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Nachrichten

Strafrechtler Bottke neuer Prorektor
Nachfolger des Althistorikers Gottlieb in der Verantwortung 

für Lehre und Studierende

Tarnusgemdß hüt die Versammlung der Universität Augibarg in ihrer Sitzung am 18. Januar ir r e  einen 
Angehörigen der Juristische ” ' ' " ” "  n  * ~~ ""'fried Bottke, Inhaber des
Lehrstuhlsfür Strafrecht, S tia fo > o :^re^  und Kriminologie. ^ l e ä  21 bei 5 Nein-Stimmen und 5
Enthaltungen. Er tritt damit a
.......* ...... .. ......      ~ ’ .........   " ....  ..... ”.... - " ..~ zn *‘... Gottlieb fp^i^^p f-isehc  

tr e te n  bis lVr6 Her Mathematiker Prof Ur. Jochen Brüning fMathematisek-Natuncissemihaftache Fakultät;
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Promc-uc-a mit zmer Dissertation über ..Smatrechiswis- 
jeny.h jftiu’ce Methodik e rd  ,Sysa.’-r.a><k bG aer Lehre

Von April 1984 bis März 1985 war Benke Professor für 
Strafrecht und Kriminologie an der Universität M ann
heim. unmittelbar anschließend und bis zum Wechsel

mester 1993 wirkte Bouke para-’el zu seiner Augsburger 
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nen Kur aut den dortigen Lehrstuhl für Strafrecht fehnte

Bislang hat Bctike mehr als hundert V eröffentlkhun-
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IIBBillSBiillllifc
honmenden beiden fahre als Prorektor Verantwortung 
tragi, aat Boiike wh-on früher Erfahrungen gesairmeii:

ilililiif!lliililllllllllillil® i® iilla lllil®

Kopp -  Allianz i
3
l
6
|
1
l
5
|
0
|
 
^
Au

^
gsburg 



.— — — OB
Nachrichten

Senatstelegramm
■

die sich aus den dienstältesten Ordinarien der sechs 
Fakultäten - das sind die Profs. Drs. K ilian, Lampert, 
Dütz, Stammen, Koopmann und Schaffer - sowie je  
einem Vertreter oder einer Vertreterin des Mittelbaus 
(Dr. Bartl-Dönhoff), der Studierenden (Martin Popp) 
unddesnichtwissenschaftlichenPersonals(GerhardRo-

| ndRat imangelegenheiten die Profs
Drs. Heinz, A , Pfaff, Basedow, Altenberger, Schröder. 
Jungnickel sowie als Vertreter der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter die Drs. Welzel und Cram, als Vertreter der 
nichtwissenschaftiichen Mitarbeiter Gerhard Rothen
berger and als Vertreter der Studierenden Martin Popp; 
in  der Kommission für Struktur und Entwicklung die 
Profs. Drs. Gessel, Opitz, Knöpfle, Mühleisen, Janota, 
Ritter sowie als Vertreter der wissenschaftlichen M itar
beiter die Drs. Bartl-Dönhoff und G. Schäfer, als Vertre-

und R oten  Hartmann; im Senatsausschuß fü r B ib lio 
theksangelegenheiten die Profs. Drs. S. M öller, Ha-

gie) Prof. Dr. Konrad Samwer (Lehrstuhl fü r Experi-

sionen und der Senatskommission für Struktur und Ent-

Arbcl Hcringcr V^ieczorclc Hilscher die Ors
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Andreas M ü lle r und Michael Rehm; in der Ständigen 
Kommission fü r Lehre und Studierende die Profs. Drs.
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N a c h r i c h t e n _________________

als Vertreter der Studierenden Stefan Fritz; im Senats
ausschuß für Informationsverarbeitung die Profs. Drs. 
Immenkötter, Buhl, Schlosser, E. Blum, Abel, Hom 
sowie als Vertreter der wissenschaftlichen Mitarbeiter 
die Drs. Preuß und Wilhelms, als Vertreter der nichtwis
senschaftlichen Mitarbeiter Dr. Utermann, als Vertreter 
der Studierenden Michael Fridgen, als Vertreter der 
Zentralen Betriebseinheiten Dr. Frankenberger und als 
Vertreter des Personalrats (mit beratender Stimme) Ro
bert Hartmann.

In seiner 2. Sitzung am 21. Dezember 1994 hat der 14. 
Senat der Universität Augsburg u. a. - Empfehlungen 
der Senatskommission für Struktur und Entwicklung, 
insbesondere zur Entlastung der Universitätsleitung durch 
die Einrichtung eines Akademischen Referates sowie 
zur Bereitstellung einer BAT Ha-Stelle für ein Akademi
sches Auslandsamt, diskutiert; - eine Betriebsordnung 
für ein „Zentrum für Kommunikation und Beratung“ 
(ZKB) beschlossen und damit die Voraussetzung für 
eine Zustimmung des Kultusministeriums zu der von der 
Versammlung am 2. Februar 1994 durch Änderung der 
Grundordnung ermöglichten ZusammenlegungvonZSK 
und HDZ zum ZKB geschaffen; - im diesem Zusam
menhang sich einstimmig für die Wahrnehmung der 
kollegialen Leitung des ZKB durch den bisherigen Lei
ter des ZSK und den Geschäftsführer des HDZ, die Drs. 
Zelinsky und Nowak, ausgesprochen und weiterhin den 
bisherigen Direktor des HDZ, Prof. Dr. Konrad Schrö
der, zum Senatsbeauftragten für Hochschuldidaktik be
stellt; - einen Vorschlag des Rektorats, wonach der 
Senat künftig für jedes Berufungsverfahren auf Vor
schlag der betroffenen Fakultät eine(n) Hochschullehr- 
er(in) als neutrale(n) Berichterstatter(in) bestellen sollte, 
kontrovers diskutiert, eine Entscheidung angesichts ver
schiedener Bedenken und einiger noch offener Fragen 
aber vertagt, um die Möglichkeit für eine ausführliche 
Diskussion in den Fakultäten zu schaffen; - als Über
gangslösung für den Zeitraum von zwei Jahren ein vom 
Archiv-Beauftragten, Prof. Dr. Josef Becker, vorge
schlagenes Statut für das neu einzurichtende Universi
tätsarchiv einstimmig beschlossen; - eine von der 
Katholisch-Theologischen Fakultät vorgelegte Liste zur 

Wiederbesetzung eines Lehrstuhls für Philosophie (Nach
folge Prof. Dr. Alois Halder) zur erneuten Beratung an 
die Fakultät zurückgegeben; - einem Antrag der Wirt
schafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät entspre
chend beschlossen, den Lehrstuhl für Soziologie und 
Kommunikationswissenschaft (Nachfolge Prof. Dr. Horst 
Reimann) mit der geänderten Fachrichtung „Soziolo
gie“ wiederzubesetzen, dies aber mit der Bedingung 
verknüpft, daß 1. die WiSo-Fakultät für die im Fach 
Kommunikationswissenschaft bereits eingeschriebenen 
Student(inn)en die Bestandssicherung einräumt und 2. 
im Falle einer Weiterführung des Faches Kommunikati
onswissenschaft an einer der beiden Philosophischen 
Fakultäten die WiSo-Fakultät die für das Fach Kommu
nikationswissenschaft zusätzlich erhaltene Ausstattung 
an die entsprechende Philosophische Fakultät abgibt; - 
im selben Zusammenhang die Universitätsleitung gebe
ten, im Einvernehmen mit den drei beteiligten Fakultä
ten (WiSo, Phil I und Phil. II) und unter Einbeziehung 
der Strukturkommission zu prüfen, ob eine zusätzliche 
Absicherung der Bestandssicherung für bereits einge
schriebene Student(inn)en nötig und möglich ist und ob 
die Fortführung des Studienganges Kommunikations
wissenschaft zukünftig aufrechterhalten werden kann; - 
eine von der Juristischen Fakultät vorgelegte Berufungs
liste zur Wiederbesetzung einer C3-Professur für Privat
recht (Nachfolge Prof. Dr. Paulus) einstimmig verab
schiedet; - aufAn-tragdesstudentischenVertreterseine 
Empfehlung an die Fakultäten beschlossen, der zufolge 
zum Zeitpunkt der studentischen Vollversammlung kei
ne Lehrveranstaltungen stattfinden sollten; - als Ersatz
mann für stud.phiL Johannes Jünger, der die Wahl nicht 
angenommen hat, stud. phil. Thomas Wollenhaupt zum 
Mitglied der Ständigen Kommission für Lehre und Stu
dierende bestellt; - einen im Auftrag des Rektorats unter 
Federführung von Prorektor Prof. Dr. Jochen Brüning 
von einer Arbeitsgruppe verfaßten Entwurf eines Frage
bogens zum Forschungsbericht und zur Entwicklungs
planung mit der Perspektive entgegengenommen, bis 
zur nächsten Sitzung der Kommission für Struktur und 
Entwicklung Stellungnahmen zu diesem Fragebogen 
abzugeben.

UniPress
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Nachrichten

Kaum Änderungen in der Studentenstatistik

Von drastischem Rückgang der Anfängerzahlen kann keine Rede sein

Nachdem die endgültigen Einschreibungszahlen für das 
W intersemester 1994/95 vorliegen, ist festzustellen, daß 
die zu Beginn des Semesters aufgrund des zum damali
gen Zeitpunkt verfügbaren Materials gemachten Pro
gnosen, die bayem  weit einen teils drastischen Rückgang 
der Studienanfangerzahl versprachen, erheblich revi
diert werden müssen, zumindest was die Universität 
Augsburg betrifft. Mußte man Ende Oktober 1994 noch 
davon ausgehen, daß an der Universität Augsburg ge
genüber dem Vorjahr rund 15% weniger Anfängerinnen 
und -anfänger das Studium aufnehmen würden, so be
läuft sich der tatsächliche Rückgang nur auf 2,7%: 2807 
Neueinschreibungen waren es im WS 93/94,2730 sind 
es im WS 94/95. Das bedeutet, daß auch die Studenten
gesamtzahl von 15164 (WS 1993/94) lediglich au f15058, 
also um nur 0,7% zurückgegangen ist.

„Beim Studium läßt das Gedränge nach“ oder „Der 
Ansturm läßt nach“: Solche Schlagzeilen in der Presse 
und damit korrespondierende Prophezeihungen einer 
.Atem pause an den Universitäten“, wie sie Anfang No
vember trotz der eindringlichen Hinweise auf die Vor
läufigkeit der Zahlen formuliert wurden, sind nicht nur 
deshalb ärgerlich, weil die ein paar Wochen später vor
liegenden definitiven Zahlen mangels .Aktualität“ dann 
kaum mehr in die Öffentlichkeit dringen. (In der hat sich 
bis dahin ohnehin die abwegige Vorstellung verfestigt, 
daß sich an den Universitäten allmählich alles normali
siere.) Ärgerlich ist diese A rt der journalistischen Aufbe
reitung von Rückgängen bei Anfänger- und Studentenzah
len vor allem auch unter dem Gesichtspunkt, daß selbst 
Einbrüche in dem Umfang, wie sie ursprünglich ange
nommen wurden, aktuell noch in keiner Weise zu einem 
Nachlassen des Gedränges geführt hätten.

Verständlich, daß da vielen an der Universität der Kra
gen geplatzt ist, den Kunsterziehern z. B.: Vom Nachlas
sen des Gedränges spürten diejenigen wenig, die in den 
Studiengängen Lehramt an Grund- und Hauptschulen im 
Rahmen eines siebensemestrigen Regelstudiums min- 
destens23 Semesterwochenstunden im Drittelfach Kunst
erziehung nachweisen sollen, aber auch in ihrem dritten 
Studiensemester noch keinerlei Chance haben, in eines 
der praktischen Kunstseminare vorzudringen, die auf

grund der verfügbaren Räume und Arbeitsplätze nur 
jeweils ein Drittel der Interessenten aufnehmen können. 
Die Kunsterziehung ist, wie gesagt, nur ein Beispiel von 
vielen, an denen sich die nach wie vor unerträglichen 
Überlastzustände und ihre Auswirkungen auf die Studi
endauer demonstrieren ließen. W er sich über einen Rück
gang der Anfänger- und Studentenzahlen verbreitet, 
ohne dabei im Hinterkopf zu haben, daß es bei alledem 
allenfalls um die Frage geht, ob es sich neuerdings statt 
um eine 100%ige nurmehr um eine 98%ige Überlast 
handelt, der lügt sich selbst und anderen in die Tasche.

Wenn 
Ayurweda 

dann

KRYR 
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Wir Forscher von Kaya Kalpon classic 
Ayurweda sehen unsere Aufgabe dann, die 
klassische ayurwedische Lebensweisheit 

den heutigen zivilisierten Menschen 
näherzubringen. Wir befassen uns seit über 
zwölf Jahren mit Haar- und Hautpflege, der 

Mundhygiene und der Entgiftung des 
Körpers von innen. Die Herstellung unserer 

Produkte erfolgt unter modernsten 
hygienischen Bedingungen in unserem 
Labor in Deutschland. Zur Verwendung 

kommen Wirkstoffe und ätherische Öle aus 
Pflanzen, die im Hochland des Himalaya 

wild wachsen Die gute Erträglichkeit 
unserer ayurwedischen Produkte hat sich 

auch ohne Tierversuche erwiesen.

Gehen Sie diesen Weg mit uns 
gemeinsam!

Wir wollen Sie als Geschäftspartner 
gewinnen und so mit ihnen die o g. 

Lebensweisheit noch mehr Menschen 
seriös und exklusiv vermitteln. Haben wir ihr 
Interesse geweckt’’ Ja. dann scnresben Sie 
oder rufen Sie uns an. wir freuen uns auf 

Ihre Nachricht.

KAYA KALPON 
classic Ayurweda 

Neuhauserstr. 3a. 36154 Augsburg 
Tel. ¡08 21) 41 30 33. Fax ¡08 21) 41 12 66
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Nachrichten
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Nachrichten

Neuer Wissenschaftsstaatssekretär verschaffte sich einen 
ersten Eindruck von

Themen, als der neue Staatssekretär im  Bayerischen 
Staatsministerium fü r Unterricht, Kultus, Wissenschaft 
und Kunst, R udolf K linger, am 25. November 1994 in 
Augsburg seinen Antrittsbesuch abstattete und sich von

■IIIIIIIIM■
■1■■

£

■

1 Der neue Wissenschaftsstaatssekretär Klinger (rechts) 
’■ ließ sich am 25. November 1994 von den Dekanen und 

den Mitgliedern der Universitätsieitung - im Bild Rektor
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Blum - aus erster Hand über die Universität Augsburg, 
ihre Pläne und ihre Probleme informieren.

Foto: Wyszengrad
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vor allem auf die absurde Situation, hin, die sich daraus 
ergibt, daß gerade jetzt, wo sich die Jahrgänge 1989 bis 
1992 m it jeweils zwischen 1000und 1500 Studienanfän
gern durch Studium und Prüfungen wälzen. Sielten aus 
dem Hochschdsonderprogramm (HSP) I aushufen und 
die WiSo-Fakultät allein bis Ende 1995 eine C4-. zwei 
C I und vier BAT 2a-Stelleo abzugeben hat. Diese Stel
len müßten unbedingt etatisiert oder zumindest bis 1998 
* c .i werden, zumal, worauf Rektor Blum auf-

sich die Infrastnikturengpässe zusätzlich verschärfen

WiSchFakultät Mich fücht 31s hGusgcjnscht gelten 1̂ 5
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sen. denn schließlich habe man mit dem langen Zögern.
Hammer ziß^ckkommen d a r f .
Forderung nach einer Reform der staatlichen Lehramis- prüfüngsordnungen, die in ihrem Anspruch. alles abprii- fen zu wollen, hoffnungslos überholt und nur noch ärgerliche Ursache viel zu langer Studienzeiten seien.
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Kooperationsvertrag mit der University of Vermont



Berichte

des US-Bandesstaats Vermont. Als „klein, aber fein“  
charakterisiert Dekan Geppert den neuen Kooperations-

Partner, eine Einschätzung, die sich nicht nur auf ehe 
wissenschaftliche Qualität bezieht, sondern auch die 
Schönheit der Umgebung des Campus, die pittoreske 
Landschaft Neuenglands, nicht außer Acht läßt. Bald 
sollen der Absichtseiklärung Taten folgen: E in Gaststu
dierender aus Vermont w ird  fü r das kommende Som
mersemester erwartet, im  Gegenzug bereiten sich zwei 
Augsburger - ein Amerikanist und ein Komparatist - auf 
da iW in terTenn 95/96 an der U V M  vor. •

S ilv ia Reißner-Jenne

Ehrenbürger und Ehrenmitglied

Zum vierten M al las am 1. und 2. 
Dezember 1994 der Dichter und 
frühere Vorsitzende des Rumäni- 
sehen c-h rietst ft
Mircea Dinescu, als Gastpoet an 
der Universität Augsburg, die ihn 
1991 zu ihrem Ehrenbürger ge
macht hat; zum ersten M al seit der 
Revolution von 1989 ist im  Fe
bruar 1995 m it dem Augsburger 
Oridinarius fü r Romanische Lite
raturwissenschaft Prof. Dr. Hen
ning Krauss ein Ausländer zum 
Ehrenmitglied dieses Schriftstel
lerverbandes ernannt worden. 
Krauss habe sich, so heißt es zur 
Begründung, durch die Förderung |m  Dezember 1994 las Mircea Dinescu (links) Gedichte und Passagen aus 
von Kongressen über Eminescu seinem neuen Roman. Professor Krauss stellte seinen Gast nicht nur dem 
und Caragiale in  Augsburg sowie Publikum vor, sondern sprang auch als Übersetzer mit ein. Foto: Hagg
durchseinen Einsatz fü r die Grün
dung und Ausstattung des Deutschen Kulturzentrums in  • 
lasi große Verdienste um die deutsch-rumänischen K u l
turbeziehungen erworben. Hervorgehoben w ird außer
dem seine Rotte als Initiator und Mitherausgeber der 
Reihe „D ivanul Apusean-Rasaritean“  (Ost-Westlicher 
Divan), in  der Bücher deutscher Wissenschaftler in ru-

mänischer Übersetzung erscheinen. Krauss’ ins Rumä
nische übertragene Aufsatzsammlung „Literatur zw i
schen Résistance und Collaboration" habe die aktuelle 
Debatte über die Rolle der Intellektuellen in der Gesell
schaft ebenso befrachtet wie seine Studien über Dinescu 
und Fundoianu. UniPress
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Nachrichten

100.000 DM zugunsten des Kontaktstudiums

Eine Zuwendung in Höhe von DM 100.000, aus der 
zugunstendes Kontaktstudiums ein „FondElfriedeDaun- 
derei“ gebildet wird, hat die Augsburger Universitäts
stiftung zu verzeichnen. Stifter ist Alfred Daunderer, der 
mit dieser Schenkung einem Wunsch seiner verstorbe
nen Tochter Elfriede nachkommt. Elfriede Daunderer 
arbeitete als Abteilungsleiterin an einer Volkshochschu
le in München und war bis zu ihrem frühen Tod lange 
Jahre aktive Teilnehmerin am Kontaktstudium Manage
ment, wobei sie sich in erster Linie mit Fragen der 
Personalführung beschäftigte. Einen Teil Ihres Nachlas
ses hat Frau Daunderer zugunsten eines Münchner Lehr

stuhls für Naturheilkunde bestimmt. Die Erträge ihrer 
Augsburger Stiftung sollen im Rahmen des Kontaktstu
diums zum einen bevorzugt für Stipendien für hochbe
gabte Künstler verwendet werden, denen dam it die Teil
nahme z. B. am Schwäbischen Kunstsommer ermöglicht 
werden kann; zum anderen sollen nach dem Willen von 
Frau Daunderer insbesondere Projekte des Kontaktstu
diums gefördert werden, die sich Fragen der ökologi
schen Untemehmensführung, der Humanisierung der 
Arbeit, der sozialen Verantwortung der Unternehmen 
und der Untemehmensethik widmen.

UniPress

Augsburgs Rang sichern!

Eine Wunschliste des Kunsthistorikers Prof. Dr. Dr. h. c. Bruno Bushart 
zu seinem 75. Geburstag

Zwei Studentinnen und ein Studentrezitierten„Gedichte 
auf Bilder“ , Prof. Dr. Thomas Raff, der Vertreter des 
vakanten Lehrstuhls für Kunstgeschichte, hielt den Fest
vortrag zum Thema „Venedig in Bayern. Überlegungen 
zu den beiden venezianischen Altargemälden in der 
Klosterkirche Diessen“ . Daran anschließend luden die 
Professorinnen und Professoren der Philosophischen 
Fakultät II alle Gäste zu einem Empfang zu Ehren des 
ersten Ehrendoktors dieser Fakultät, Prof. Dr. Dr. h. c. 
Bruno Bushart, der sein 75. Lebensjahr vollendet hatte.

Der Jubilar wollte es sich nicht nehmen lassen, nach dem 
Festvortrag noch einige „Notizen zur Sache“ zu machen, 
die dafür sorgten, daß beim anschließenden Buffet - und 
darüber hinaus - Stof f  zur Diskussion und zum Nachden
ken geboten w ar Jeder wisse um die Bedeutung Augs
burgs für die europäische und außereuropäische Kunst, 
so erläuterte der ehemalige Direktor der Städtischen 
Kunstsammlungen Augsburg, was er mit „Sache“ mein
te. Und jeder wisse, „daß Augsburg Jahrhunderte hin
durch zu den internationalen Zentren der Kunst gehörte 
.... daß seine Politik als Stadtwesen die Förderung der 
Kunst sogar zur Existenzfrage machte, daß man drangen 

- damals wie heute - den Namen Augsburg vor allem im 
Zusammenhang mit hochrangigen und technisch voll
kommenen Kunstwerken kannte und schätzte“ . Zwar 
habe man dies in Augsburg durchaus zur Kenntnis ge
nommen. Aber trotz der zahlreichen Institutionen und 
Vereinigungen, die durch ihre Tätigkeit oder durch ihre 
Publikationen bewiesen haben, wie ernst sie das Ver
mächtnis der Augsburger Kunst nehmen - Bushart nann
te hier nicht zuletzt den Augsburger Kunstgeschichts
lehrstuhl und das Institut für Europäische Kulturge
schichte -, „mache sich seit vielen Jahren ein imm er 
krasseres Mißverhältnis bemerkbar zwischen W unsch 
und Wirklichkeit, Anspruch und Leistung“. Das Fehlen 
einer seriösen, aktuellen und gut ausgestalteten Gesamt
publikation der Augsburger Kunst und der Kunst in 
Augsburg sei nur eines von mehreren Indizien für dieses 
Mißverhältnis.

Er wolle deshalb, so Bushart, seinen „vermutlich letzten 
öffentlichen Auftritt dazu mißbrauchen, um zu Gegen
maßnahmen aufzurufen“. Was ihm vorschwebe, sei ein 
langfristiges, straffes und klares Forschungsprogramm, 
an dem sich alte einschlägigen Institutionen beteiligen,

10



Nachrichten

ein Dokumentationszentrum und eine Datenbank zur 
Augsburger Kunstgeschichte und vor allem auch „eine 
enge vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Uni
versität und Stadt. ... Wir sollten nicht zurückstehen 
hinter den Anstrengungen anderer Städte mit ähnlicher 
künstlerischer Tradition - Nürnberg, Wien, Venedig z. 
B. - oder den Aktivitäten anderer Universitäten bei der 
Erweiterung ihres Lehrangebots über die allgemeine 
Kunstgeschichte hinaus. Während sich für Franken al
lein vier Universitäten in die kunsthistorische Forschung 

teilen können, fehlen in Schwaben ein Lehrstuhl für 
schwäbische und Augsburger Kunstgeschichte ebenso 
wie die hier besonders dringend benötigten Lehrstühle 
für Provinzialarchäologie und Klassische Archäologie. 
Staat, Stadt, Bezirk, Wirtschaft, Industrie und Sponsoren 
müßten sich zusammentun, um die finanziellen Grund
lagen für ein solches Unternehmen zu schaffen und 
Augsburg damit den Rang zu sichern, den es in der Welt 
noch immer - Gott sei Dank! -, aber immer weniger 
unbestritten innehat.“ UniPress

Mittelbewirtschaftungssystem HIS-MBS UNIX

Ein Pilotprojekt an der Universität Augsburg

Am 1. Oktober 1993 hat in der Haushalts- und Beschaf
fungsabteilung der Zentralen Universitätsverwaltung ein 
neues Zeitalter begonnen: Die bisherige zeit- und perso
nalaufwendige manuelle Haushalts- und Kassenführung 
wurde auf ein EDV-gestütztes Mittelbewirtschaftungs
system der HIS GmbH (=Hochschul-Informations-Sy- 
stem) Hannover umgestellt. Augsburg ist damit die erste 
bayerische Universität, die HIS-MBS auf UNIX-Basis 
eingeführt hat

Innerhalb weniger Wochen mußten alle Vorarbeiten 
geleistet werden: die Installation der Software auf dem 
Verwaltungsrechner MX 500 im Rechenzentrum, die 
Eingabe aller systemrelevanten Dateien einschließlich 
der mit Stand September 1993 zu übernehmenden Haus
haltsdaten (z. B. Einnahmen- und Ausgabenbestände, 
Mittelzuweisungen etc.) und vieles mehr. Durch den 
geschlossenen Einsatz aller Beteiligten konnte der sehr 
eng gesteckte Zeitplan genau eingehalten werden.

Im Januar 1994 wurde die Rechnungsstelle der Univer
sitätsbibliothek ebenfalls an das MBS angeschlossen. 
Seit diesem Zeitpunkt wird der gesamte Universitäts
haushalt nach einem einheitlichen System bewirtschaf
tet und überwacht.

Zusammenfassend kann heute bereits folgendes gesagt 
werden: Das MBS hat sich bisher - von einigen Ausnah
men abgesehen - bewährt. Wir stehen allerdings erst am 
Anfang. Zahlreiche Aufgaben müssen noch bewältigt 

werden, um den besonderen Erfordernissen des Univer
sitätsbetriebs im Haushaltsvollzug voll gerecht zu wer
den. Herr Landsbeck als zuständiger Referent für den 
Haushaltsvollzug und Herr Rothenberger als Projekt lei -
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■er haben es sich zum Ziel gesetzt. alle Möglichkeiten, 
die das MBS bietet, soweit sie sinnreich sind, in der 
Praxis zu erproben und einzuführen. Erkannte Schwä-

Universitär und der HiS-GmbH beseitige. M it dem Be- 
meb von H1S-MBS soll besonders auch die verbesserte

Un iversität m it den ihnen zugängigen Daten des Univer- 
sitätshaushalts gewährleistet werden.

Daß nicht alles Gold ist, was glänzt... siehe Zeichnung, frühere Bezeichnung Zahlstelle wesentlich unverTängh- 
Gerhard Rothenberger eher.

Folgen einer

Ob die Korruption an dcrUniversita« jetzt « i w  institu
tionalisiert sei, fragte ein Anrufer l» n n  ZSK. der Aus
kunft haben weihe. woerSwdien- u ftdP rjtu fäg^dnuo- 
gea bekommen könne, und erfuhr, daß er steh an die 
Geldannahmestelle wenden müsse. In der Tat war die

Zweimal Zweiter
Erst im  Endpiei w urde die Manns ' ' Universitär
Augsburg bei de a bayerischen Hochschulmeisterschaf- 
ten im  HallenfuShali m München gestoppt. Das von 
Dieter K lotz betr r ü ie  Team unterlag der Mannschaft der 
Gastgeberin TU München m it 0:4 Toren. in den Vor- 
rundenhattens . . . .  •
der Bwndeswet lie TU München.die Universität Würz
burg and die FH Hof d urch gesetzt. In der Mannschaft der 
Universität Augsburg spreiten Aromas Hoffmann. Bernd 
Sonntag. H arr
K le in , Thomas R icher. Stefan Mavr. S u e fe  W olff' 
Sami Demir ui .
schäft der Un
Turnier in  Braunschweig ebenfalls den zweuen Platz. 
Nach Erfolgen in der Vorrunde zog die Mannschaft von 
Trainer Josef Pokopec erst im r  male gegen die FU Berlin 
im  miaityscmeüen aen Kürzeren. uniEiess

Sommerkurs m Galicien
Zusammen mit zehn KominHitoHi inn)en aus Passau 
nahmen zehn Augsburger WiSe-, Jura- und Lehramts- 
Studentinnen unter Führung des Leifor;; der Spanisch- 
Abteilung des SprdehenzenlTutr.s. Rcce Steinitz, irr 
Herbst 1994 an eurem dreiwöchigen Sommer-Sprach- 
kure in Marin (Galicien) teil. Zur Vertiefung der Spa- 
nischkenntnisse wurden wahlweise ein allgemeiner 

zwei auf Jura und u  irtsuhan speziali- 
eferierten spanische 

7U hn»V'»l,rn»‘i< TK-.rtw»«i

/erbesserung der 
ind Leute näher- 
e durch den Bür-

ovinzregierung von 
der Autonom ®

auch die Besuche der Inseln Ons und Cies m it ihren

Sprachkursen Eriemter«. Die Jurasiudeßtsn hauen dar- 
über feaus w ä h r e t

||||||||I|M



Berichte

„Wir wollen eine neue Ordnung ...“
Spenden von Universitätsmitgliedern ermöglichten die Anbringung 

einer Gedenktafel Im Stauffenberg-Hörsaal

Eins Gedenktafel, die an Chus
l lä fs e lo ^

scheiterte. ist Ende des vergange
nen Jahres an die Steile des Fotö-

Claus-Graf-von-Stauffenberg-

'UcxAn V-»n»n .<n3trnn TM-

IlJIII^ ed Graf Schenk von Stauffenborg, Baron
Herwart". ce-a.Tdha„er Professor Uhlig und Professor Becker (v.I,n.r J. Foto: Hagg

mann und Josef Felder« ihre Ehrenburgerwurde verlieh. 
Baron Herwarths auf persönlichen Erinnerungen an die 
Ereignisse um den 20. Ju li 1944 beruhender Vortrag
stand im  M ittelpunkt der Feierstunde.

Die Idee, den Stauffenberg-Hörsaal m it einem Zweitguß 
der Jettinger Gedenktafel zu schmücken, stammte von 
Alt-Präsident Prof. Dr. Josef Beeter, dem es dann auch 
gelungen war, das Projekt über Spenden zu finanzieren. 
Neben dem Bezirkstag von Schwaben, der einen nam
haften Betrag beisteuerte, waren es in erster Linie Ange
hörige aller Gruppen der Universität, die durch ihre 
Spendenbereitschaft den Guß der Gedenktafel und ihre 
Anbringung im  Hörsaal möglich machten. Aos Beckers 
ciniWirciiclcr Aiisnprachc in  der &  allen die zy r :

(und in einer auf der Rückseite der Tafel angebrachten
Liste verewigt sind), sind im  folgenden einige Passagen 
zitiert: „Es ist nahezu zdmJatae her, daß dte Universität 
Augsburg nach Beratungen in  ihren Fakultäten und 
akademischen Gremien beschloß, diesen Hörsaal nach 
dem bedeutendsten Vertreterder Familie Stauffenberg 
zu benennen, die in Bayrisch-Schwaben und tm benach
barten Württemberg ihre Wurzeln hat Als an Schloß 
Jettingen die Gedenktafel angebracht wunfe, war «  eia 
eindringliches Anliegen der W itw e des Grafen Gau* 
Stauffenberg, seine Tat und seine Leistung nicht isoliert 
zu würdigen und darüber all die vielen auch namenlosen 
Frauen und Männer in den Hintergrund treten zu lassen, 
die in anderen Lebensstellungen, von anderen gesell
schaftlichen und politischen Voraussetzungen aus W i
derstand gegen ein inhumanes System geleistet haben. 
Es war in dem gleichen Sinne, daß die Benennung dieses 
Hörsaals nach Stauffenberg erfolgte -  und es geschieht 
in  dem gleichen Geist, daßdiese Gedenktafel künftig die 
Erinnerung an jene Frauen und Männer wachhalten soll.
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Ordnung, ate aiie uemscnen zu 
macht und ihnen Recht und Gerech 
diesem Satz haben die Brüder Stai 
mentales w lit is e h «  Z ie l t a  -  ¿ i1-' des Rechb- 
staats - .  auf dessen Wiederhersiellung skn alle politi
schen la e e r des Widerstands versuinduen konnten.

■n■

tionen über den deutschen Widerstand
unter dem T ite l: , Aufstand des Gewissens“ . Wenn eine 
Universitäteinen ihrer Hörsäle nachClaus Stauffenberg 
benennt, dann bringt sie damit zum Ausdruck, daß sie 
Wissenschaft und deren Produkt -  das Wissen -  nicht 
bloß als eine hehre Sache versteht, die -  wie eine be
rühmte Formel der deutschen Universitätsgeschichte 
sagt -  in „Einsamkeit und Freiheit”  -  also im „elfenbei
nernen Turm“  -  ihre Erfüllung findet. . .....................

liehe Gesellschaft, die sie als Wissens 
Die Stauffenberg-Gedenktafel sollte 
wortung encr.cn: — soote manr-cn. c

Die Stauffenberg-Gedenktafel in HS IV ist ein Zweitguß 
des Originals, das an Claus Graf Schenk von Stauffen
bergs Geburtsstätte in Jettingen angebracht ist.

ääK n  sind Orte, an denen immer bewußt sein muß, daß 
diese beiden Orientieningsquellen menschlichen Han
delns -  Wissen und Gewissen -  n icht voneinander ge- 
trennt w«MeiUrlGfnH  urtuüirifcpMfi , ww«e®«n?n»  HuniaiMuu Jirn»  outai umnidu

kirnte m Umoeßiiät. AUSÜOKX IhMer; m d «
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testen geworden sind die Prognosen des Club o f Rome;
weniger populär sind die Analysen heimischer Wissen
schaftler, etwa des Physikers Hermann Rampacher aus 
dem selben Jahrzehnt Er wies darauf hin. daß erstmals 
in  der Geschichte die wissenschaftlich-technische Z iv i
lisation über Technologien zur globalen Zerstörung der 
physischen Grundlagen menschlichen Lebens verfüge. 
Diese Feststellung dürfte mittlerweile ins unbestrittene 
Allgemeinwissen eingegangen sein. Auch das von ihm 
festgestellte wachsende Gefälle zwischen ./eichen“  In
dustriestaaten und „armen“  Entwicklungsländern ohne 
Rohstoffe ist bereits so tie f ins Hintergrundwissen unser 
westlichen Zivilisation eingedrungen, daß es zu den 
Latenzen unseres gesellschaftlichen Wissens gezählt

Während früher menschliche Fehlentscheidungen allen
fa lls regionale ökologische oder sozioökonomische 
Gleichgewichte ins Wanken gebracht hätten, bilde in fo l
ge der technisch-wirtschaftlichen Superstrukturen die 
Erde ein Gesamtsystem, dessen Stabilität durch die o f
fensichtlich überforderte Steuerungsfähigkeit insbeson
dere der Regierungen der Industriestaaten ernsthaft ge-

Ich habe einen Physiker m it den Arbeitsgebieten Rech
nemetze. Dokumentations- und Informationssysteme und 
Wissenschaftstheorie als Referenzperson gewählt, weil 
mim dieser Wissenschaftsdisziplin und insbesondere 
diesen Arbeitsgebieten einen hohen Vertrauensbonus 
zobilligt. Rampacher stand als Mitarbeiter der IBM  
Deutschland auch kaum im  Verdacht, ein defätistischer 
Technik- oder Fortschrittsgegner zu sein.

Was man von einem Physiker jedoch nicht so ohne 
weiteres erwartet hätte, weil es gemeinhin zur Domäne 
der Sozialwissenschaften gerechnet wird: Rampachcr 
erschienen die schleichenden, teilweise irreversiblen 
Zerstörungen unserer physischen and sozialen Umwelt 
weit bedrohlicher als vernichtende Atomschläge, weil 
sie unterhalb der Reizschwelle liegen, beispielsweise 
Produktions- und Verkehrstechnologien, welche die Re- 
generatkmsfähigkeit der Natur überfordern und immer

Eiser, der es auch wissen muß, w e il es zu seinem 
täglichen Geschäft g e h « , ist der Schweizer Psychothe
rapeut Jürg W illi. E r diagnostizierte nicht nur eine Zer
störung unserer biophysikalischen, sondern auch der 
psychischen und sozialen Systeme. : -

Explizite Hinweise auf die Gefährdung physischer und 
sozialer Systeme, die Bedrohung der biologischen und 
der S a io ö ta n o m iM Ä f f l^  sindindes nicht
allzu häufig. Wo in gängigen Umweltdiskussionen le
diglich auf die sichtbare Zerstörung verwiesen wird, 
bleibt ein wesentlicher Teil ausgeklammert bzw. latent: 
die Bedrohung bzw. Zerstörung von abstrakteren Struk
turen.

Gerade die Analyse abstrakterer Strukturen und deren 
Vernetzungen bzw. Koppetongen ist eines der Anliegen 
der Sozioökonomie und prägt das unverwechselbare 
Gesicht der Wirtschaft*- und Sozialwissenschaftlichen 
Fakultät derUniversität Augsburg. Dies prädestiniert, ja  
verpflichtet diese Fakultät geradezu, sich einer wissen
schaftlichen Unternehmung zuzuwenden, die sich gründ
lich mit den Ursachen des beschriebenen Zustandes 
auseinandersetzt.

Welcher A rt sind diese Ursachen l  In der Literatur finden 
sich im  wesentlichen drei Komplexe m n Gründen tur 
die ökologischen Krisen unserer Zeit, nämlich die tech
nische Entwicklung, das Bevölkerungswachstum sowie 
das Denken und die Werte f c  atencilindiscSen ZiviBsa- 
ticmv 1 v - ■ • • ■ :

W ir zemdmeiden das Ganze - den Kreislauf, die R iick- 
koppvhng - zugunsten kurz u rfrige r und kurzfristiger 
Zwecksetzungen, Den Teil one* Prozessesjen-eir-' Je» 
vonuns angestrebten Zweckes ignonerer. w;r, dieser 
Teil intert's iert uns nicht oder w ird  als unliebsame 
Extemaiität behandelt, also aus dem uns einzig interes
sierenden /  weckgenehteten Teikusgeblendc-t. beo-piels- 
weise soziale und umweltbedingt Kosten unserer % irt- 
schaftsweise, W ir mißachten die systemische Natur der 
Welt. i



Berichte

Traditionelle Ökonomie ist immer nur zweckgerichtet, 
verkürzt also das Systemganze auf den Zweck oder den 
Common sense. Ökologische Ökonomie berücksichtigt 
nicht nur den zweckhaften Teil eines naturgemäßen 
Rückkoppelungsprozesses, sondern auch den die ur
sprüngliche Zwecküberlegungen transzendierenden Teil. 
Die lineare Denkweise in der Ökonomie muß von einer 
zirkulären, besser einer rückbezüglichen Denkweise 
abgelöst, die herausgeschnittenen linearen Teile müssen 
wieder zum Kreislauf ergänzt werden. Dies ist ökologi
sche Ökonomie, also ökologisch-ökonomisches Denken 
oder ökonomisches Denken in Systemen.

Soweit ich das als Außenstehender beurteilen kann, 
beginnt sich allerdings innerhalb der Volkswirtschafts
lehre eine Paradigmenwechsel oder zumindest eine Ko
existenz von Paradigmata abzuzeichnen, von denen ei
nes dem bislang eher tabuisierten Denkmuster der Rück
bezüglichkeit verpflichtet ist. Auch in der Betriebswirt
schaftslehre ist man dabei, zu Kreislaufmodellen über
zugehen.

Woher nimmt ausgerechnet eine Universität die Berech
tigung, sich einer solchen Unternehmung anzunehmen? 
Ist sie der rechte Ort für die Beschäftigung mit Proble
men, die sonst eher auf mehr oder weniger spektakulä
ren, mehr oder weniger ineffizienten, weil konsequen
zenlosen Konferenzen abgehandelt werden? Vor allem 
in einer Zeit, in der viel um Verdichtung und Effizienz
steigerung der Ausbildung, Verkürzung der Studienzei
ten etc. gestritten wird, mutet ein solches Vorhaben 
beinahe anachronistisch an.

Auch in dieser Frage kann ich mich au f einen kompeten
ten Referenten berufen: Auf Iring Fetscher, der vehe
ment das akademische Milieu als den Ort verteidigt hat, 
an dem Fragen, die das Leben uns stellt, das sich nicht um 
akademische Zuständigkeiten, Fakultäts- oder Fachbe
reichskompetenzen kümmert, bewußt gemacht und kri
tisch durchdacht werden können; als den Ort, wo viel
leicht noch genügend visionäre Kraft und Kreativität 
schlummern, um bislang nicht gedachte oder nicht denk
bare Entwürfe hervorzubringen.

Wenn ein solches Projekt überhaupt einer cxternalen 
Begründung bedarf, sei auf eine Untersuchung einer 
Gruppe von BWL-Studenten der Universität Bayreuth 
verwiesen, die „Bayreuther Initiative“, die seit Jahren 
für die Verankerung der Umweltökonomie im BWL- 
Studiengang kämpft. In dieser Untersuchung befragten 
die Studenten über 700 deutsche Unternehmen aller 
Größen und Branchen. Mehr als ein Drittel von diesen 
Unternehmen beteuerten, den Umweltschutzgedanken 
schon verbindlich in ihre Untemehmensziele aufgenom- 
men zu haben. Diesem guten W illen steht in der Praxis 
allerdings ein beachtliches Hindernis im Weg: Zwei 
Drittel der Befragten beklagten ein Defizit an ökologi
schem Sachwissen bei Betriebswirten. Am meisten be
troffen sind die Branchen Elektro, Elektrotechnik und 
Maschinenbau.

Über die Hälfte der befragten Unternehmen hatten ihre 
potentiellenFührungskräfte schon m it ökologischen Fra
gestellungen konfrontiert, vom Marketing übers Rech
nungswesen bis zum Personal wesen. Innerhalb der Grup-

ß u s t  a u f  yepfieyte italienische K ü ch e ? Dehner
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pe Chemie, Pharma und Kunststoffverarbeitung ver
langt schon jedes fünfte Unternehmen von jedem seiner 
Manager ökologische Kompetenz, und sie würden in 
Zukunft vermehrt Techniker und Naturwissenschaftler 
den Betriebswirten ohne ökologische Zusatzqualifikati
on vorziehen.

Ein solches Projekt entsteht selbstverständlich nicht im 
luftleeren Raum. Vielmehr bedarf es engagierter Für
sprecher und Handelnder. Und selbstverständlich kann 
eine solche Unternehmung nicht von vomeherein mit 
breiter Zustimmung rechnen. Wie also kam es dazu?

Als ich 1991 gerade ein Jahr in Augsburg war und mich 
daran gemacht hatte, die Lehrinhalte der Allgemeinen 
Sozioökonomie zu definieren und auszuarbeiten, kamen 
Studenten zu mir, die sich zu einer losen Gruppierung 
zusammengefunden hatten, deren Anliegen es war, die 
globalen Auswirkungen unserer Art zu Wirtschaften 
unter die Lupe zu nehmen und über andere Formen des 
Wirtschaftens nachzudenken; die Gruppe nannte sich 
W .A M .D L L . (Das bedeutet: wirtschaftliche Alternati
ven, naturgerecht, demokratisch, effizient, lebenswert).

Der Verständlichkeit zuliebe erhielt diese Unterneh
mung den Namen „Umweltökonomie“, obwohl aus wis
senschaftsimmanenten Gründen der Name „ökologi
sche Ökonomie“ angemessener gewesen wäre.

So ist die Entstehung des Wahlfaches „Umweltökono
mie“ also nicht durch ein Dekret „von oben“ , sondern 
durch eine Initiative „von unten“ entstanden. Die Initia
tive bildete sich innerhalb einer studentischen Arbeits
gruppe. Dazu gesellte sich der Umweltbeauftragte aus 
dem Lehrkörper der Fakultät, Kollege Günther Bam
berg, der während seines Dekanats diese Initiative in die 
notwendigen formalen Bahnen lenkte. Die Genehmi
gung durch Fachbereichsrat, Senat und Ministerium ließ 
erfreulicherweise nicht lange auf sich warten, so daß mit 
dem neuen Wahlfach bereits im Wintersemester 1991/ 
92 begonnen werden konnte.

Übrigens sieht es so aus, als ob die Gruppe W.A.N.D.E.L. 
in einer Art Selbstauflösung begriffen wäre: Ihr Ziel ist 
erreicht, das Nachdenken über andere Formen umwelt
verträglichen Wirtschaftens ist institutionalisiert; der 
Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr kann ge
hen.

Wie sollen die Ziele, die ein solches Unternehmen hat, 
nun erreicht werden?

Aus der Perspektive unterschiedlicher Fachdisziplinen 
sollen vor allem die theoretischen Zusammenhänge von 
Ökologie und Ökonomie vermittelt werden. Da dies an 
einer Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakul
tät geschieht, müssen auch die sozialen, kulturellen und 
psychologischen Aspekte dieser Zusammenhänge kri
tisch durchleuchtet werden: Wie hängen Formen mensch
lichen Denkens und Erlebens mit sozialen, ökonomi
schen, technischen und wissenschaftlichen Systemen 
zusammen? Wie schlagen sich ökologische Katastro
phen im Erleben des einzelnen nieder? Wie kann er sie 
verarbeiten? Wie steht es mit der ethischen Verpflich
tung der Unternehmen der Wirtschaft? Wie ist die recht
liche Situation? All diese Aspektspezialisierungen sol
len innerhalb dieses Wahlfaches diskutiert und mitein
ander verknüpft werden.

Welche Lehrinhalte füllen dieses neue Fach mit Leben? 
Wie ist es prüfungstechnisch organisiert? Was macht das 
Engagement von Studenten und Dozenten aus? Auf 
diese und weitere Fragen werde ich in der nächsten 
Ausgabe von UniPress eingehen.

Martin Stengel

Versicherungen • Bausparkasse

Ihr Ansprechpartner:

Klaus Schedwill
Bezirksleiter
Amselweg 2 
86316 Wulfertshausen
Telefon (0821) 7831 50

Ihr Glück im Unglück: 
Debeka-Unfallversicherung!
Unsere Leistungen (Beispiel):
50.000 DM bei Unfalltod, 100 000 DM Invaliditätssumme mit Progres
sion (d. h bei 100%iger Invalidität werden 225 000 DM gezahlt). 
Krankenhaustagegeld mit Genesungsgeld 20 DM pro Tag

Der Preis:
Für diesen umfangreichen Versicherungsschutz (er güt weltweit und 
rund um die Uhr) zahlen Erwachsene mit zum Beispiel kaufmänni
scher Tätigkeit monatlich nur...........................................  13,49 DM.

Rufen Sie mich an. Ich informiere Sie gern !

17



Berichte

Die spanische Wirtschaft ist besser als ihr Ruf

„Spanische Woche“ des ISLA befaßte sich mit 
dem „Wirtschaftsstandort Spanien“

Nach dem starken Boom der späten 80er Jahre wird 
Spaniens Wirtschaft heute von einer schweren Krise 
erschüttert. Während bis vor kurzem die Wirtschaft eine 
der wichtigsten Eckpfeiler des demokratischen Spaniens 
war, gilt sie heute bisweilen als Hemmschuh des weite
ren Modemisierungsprozesses. Nicht wenige Experten 
sehen angesichts der neuen Konkurrenz in den osteuro
päischen Ländern den Wirtschaftsstandort Spanien zu
nehmend gefährdet. Wie ist es heute wirklich um die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit Spaniens bestellt? 
Zur Diskussion dieses Themas hatte das Institut für 
Spanien- und Lateinamerikastudien der Universität Augs
burg (ISLA) renommierte spanische Wirtschaftsprofes
soren, Repräsentanten spanischer und deutscher Unter
nehmen sowie Vertreter der IHK München und Ober
bayern eingeladen. Parallel zu einem sprachwissenschaft
lichen Kolloquium fand diese Konferenz am 7. und 8. 
Dezember 1994 im Rahmen der „Semana Hispánica“ 
statt, die das ISLA in Zusammenarbeit mit der Kulturab
teilung der Spanischen Botschaft veranstaltete.

Vor zahlreichen interessierten Zuhörern gelang es den 
eingeladenen Experten, das weit verbreitete negative 
Bild einer wenig wettbewerbsfähigen spanischen Wirt
schaft differenzierter darzustellen. Es wurden nicht nur 
die grundlegenden Schwächender iberischen Ökonomie 
kritisch erörtert, sondern auch vielversprechende An
satzpunkte für Auswege aus der gegenwärtigen Krise

Informationen zu Bert Brecht

Das einzige BB-Fanmagazin erscheint 
vierteljährlich zum Preis von 30 Pfennig. 
Info: Obstmarkt 11 - D-86152 Augsburg 
Tel.: 0821 / 518804 - Fax: 0821 7 39136

Bert Brecht wurde 1898 in Augsburg geboren. 

aufgezeigt. Einig waren sich die Referenten vor allem in 
zwei wichtigen Punkten:
1. Ausländisches Kapital spielt in der spanischen Wirt
schaft weiterhin eine eminent wichtige Rolle. Dank 
dieses Kapital- und Knowhow-Imports ist bei Unterneh
men in ausländischem Besitz die Produktivität wesent
lich höher als beim durchschnittlichen spanischen Un
ternehmen.
2. Bei den rein spanischen Gesellschaften wiederum fällt 
ein wichtiger Dualismus auf: Ein Großteil dieser Unter
nehmen ist weiterhin stark traditionell geprägt und ver
liert an Wettbewerbsfähigkeit. Doch daneben profiliert 
sich eine Gruppe dynamischer und leistungsstarker Be
triebe, die auch im Ausland erfolgreich sind. Auffallend 
ist dabei ein regionales Gefälle. W ährend sich dynami
sche Gesellschaften vor allem im Streifen zwischen 
Cataluña und Navarra häufiger finden, stellen sie in 
weiten Bereichen Restspaniens eher die Ausnahme dar.

Im thematischen Mittelpunkt der Tagung stand Struktur
wandel in den drei klassischen Wirtschaftssektoren. 
Besonders durchgreifend hat sich dieser Strukturwandel 
in den letzten Jahrzehnten in der Landwirtschaft be
merkbar gemacht. So reduzierte sich der Anteil der in 
diesem Sektor beschäftigten Erweibspersonen seit 1950 
von 50% auf 8%. Professor José M aria Sumpsi sieht trotz 
der enormen Anpassungen diesen Sektor weiterhin in 
einer äußerst prekären Situation. Die europäische Sub
ventionspolitik verhindere nicht nur eine marktgerechte 
Produktion, sondern biete auch zu wenig Anreize für 
eine sinnvolle Weiterverarbeitung der landwirtschaftli
chen Produkte im eigenen Lande. Der Ausweg aus dieser 
Krise besteht für Sumpsi in der effizienten Nutzung der 
wenigen wirklich vorhandenen Potentiale bei gleichzei- 
tiger sinnvoller Pflege der restlichen agrarischen Nutz
fläche, nicht zuletzt um auf diese W eise die wertvollen 
ökologischen Reserven des Landes für die Zukunft zu 
retten.

Nach jahrelang überdurchschnittlichen W achstumsra
ten zeigt nun auch der spanische Industriesektor besorg
niserregende Stagnationserscheinungen. Professor José 
Molero Zayas zufolge kam es zudem zu beträchtlichen

18



Berichte

Strukturverschiebungen innerhalb dieses Sektors. So 
haben im Hochtechnologiebereich die nationalen Unter
nehmen gegenüber den multinationalen erheblich an 
Bedeutung verloren. Das typisch spanische Industrieun
ternehmen finde sich heute vor allem in Branchen mitt
lerer und niedriger technischer Komplexität Insgesamt 
leide die nationale Industrie vor allem unter einem völlig 
unzureichenden Technologisierungsgrad und unter in
ternational weit unterdurchschnittlichen Ausgaben für 
Forschung und Entwicklung. Oberste Aufgabe der spa
nischen Industriepolitik müsse daher die gezielte Förde
rung der nationalen Technologiepotentiale - insbesonde
re der Anwendungstechnologie - sein.

Professor Juan Ramón Cuadrado Roura analysierte den 
Dienstleistungssektor, der in den letzten Jahrzehnten 
zum dominierenden Wirtschaftszweig avancierte und 
heute knapp 60% der Erwerbspersonen beschäftigt. Ne
ben seinen positiven Beschäftigungseffekten und seinen 
antizyklischen Wirkungen berge dieser so dominante 
Bereich jedoch auch gewisse Gefahren für die spanische 
Wirtschaft. So seien die Dienstleistungspreise in erheb
lichem Maße für inflationäre Tendenzen verantwortlich. 
Auch seien in diesem Wirtschaftssektor nur mehr sehr 
begrenztProduktivitätssteigerungen möglich. Eine wich
tige positive Ausnahme bilde hier jedoch der Finanzsek
tor, der seit Jahren zu den effizientesten und dynamisch
sten Zweigen der spanischen Wirtschaft zählt.

Neben Wissenschaftlern kamen auch Praktiker zu Wort. 
Hanno Gauger von der Siemens AG, München, berich
tete, daß seine Gesellschaft im elftwichtigsten Elektro
nikmarkt der W elt nun schon seit hundert Jahren präsent 
sei und dort als marktführender Hersteller eine breit 
diversifizierte Produktpalette anbiete. Das auffallend 
hohe negative Betriebsergebnis im Jahre 1993 sei aus
schließlich auf die enormen Entlassungskosten zurück
zuführen, die infolge unvermeidbarer Rationalisierungs
maßnahmen anfielen. Gauger zeigte sich für die zukünf
tigen Gewinnmöglichkeiten im spanischen Markt vor
sichtig optimistisch.

José Vicente Sandin vertrat Viscofán S.A., Pamplona, 
eines der derzeit dynamischsten spanischen Unterneh
men. Viscofán zählt heute mit einem Exportanteil von 
über 35% zu den Weltmarktführern bei der Produktion 
von Wursthäuten. Diese Position konnte vor allem durch 
eine gezielte Investition in Technologieentwicklung und 
eine konsequente Konzentration auf bestimmte Produkt
bereiche erreicht werden. Vicente Sandin berichtete eben
falls von unvermeidbaren Entlassungen und Rationali

sierungsmaßnahmen - allerdings in Deutschland, wo 
Viscofän vor zwei Jahren eine Gesellschaft übernom
men hatte.

Über die Probleme des Strukturwandels hinaus standen 
auch Fragen der spanischen Wirtschafts- und Untemeh- 
menskultur auf der Tagesordnung. Nach Referaten über 
den aktuellen Forschungsstand zu diesem Thema (Tor
sten Kopp), über interkulturelle Aspekte (Dr. Carlos 
Meiches) bzw. über die andalusische Untemehmenskul- 
tur (Adrienne Matzak) berichtete Ivän de la Sota (Allianz 
AG, München) über Kulturunterschiede zwischen der 
deutschen und der spanischen Versicherungsbranche. 
Spanische Gesellschaften schnitten zwar in Punkten wie 
Distribution oder Personalpolitik schlechter ab, doch 
würden sie in vielen anderen Punkten wesentlich effizi
enter, flexibler und innovativer als die deutschen Versi
cherungen arbeiten. Wolfgang Hoeckle von der IHK 
München und Oberbayern wies auf wichtige kulturelle 
Besonderheiten hin, die Deutsche bei Geschäftsbezie
hungen mit Spanien unbedingt berücksichtigen sollten. 
Auch gab er wertvolle Hinweise, über welche Institutio
nen Kontakte zu spanischen Unternehmen aufgenom
men werden können.

Abgeschlossen wurde die Tagung durch eine spannende 
Diskussionsrunde, in der die Referenten die Ergebnisse 
der beiden Tage angeregt diskutierten und an der auch 
die Zuhörer - vor allem Augsburger Studenten der Wirt- 
schafts- und Sozialwissenschaften - engagiert teilnah
men. Ein Sammelband, der die einzelnen Referate sowie 
die wichtigsten Diskussionsergebnisse widergibt, befin
det sich unter Federführung von Dr. Francisco Löpez- 
Casero, der gemeinsam mit ISLA-Direktor Prof. Dr. 
Peter Waldmann die Tagung organisierte, bereits in 
Arbeit. Torsten Kopp

-  — —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —
F r e u t  E u c h  d e s  L e s e n s  s ।

Esst -i i !mehr ?;
Bücher! j j

Wir servieren unsere appetitlichen Bucher mit Biß und herz-nahem I  

Inhalt Bucher zum Verschlingen Bucher zum Genießen Feme |  
literarische Mahlzeiten - mit erlesenen Illustrationen gevrurzt und -  
von Spitzenlektoren abgeschmeckt. Ailes zu Diätpreisen’ |
Kommen Sie zur Kostprobe in die Lesensmittelhandlung k
Buchergilde Gutenberg - Treffpunkt Augsburg \  
Obstmarkt 11. Tel.: 0821 - 518804 - Fax: 0821 - 39136
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Männlich und weiblich, das gibt es 
nicht mehr - oder doch?

Zu den Interdisziplinären Tagen der Katholisch-Theologischen Fakultät

Für Frauen gelten doch immer noch die drei K’s! Männer 
sind wehleidiger als Frauen! Die Stärke des Mannes ist 
es, zu fuhren, die Stärke der Frau, sich unterzuordnen. 
Eine intelligente Frau hat Tausende von natürlichen 
Feinden - alle dummen Männer! Frauen täten sich als 
Priester schwer, das Beichtgeheimnis zu halten! Gott 
beruft, wen sie will!

Schitee von gestern? Klischees, die wir längst überwun
den haben? Zur Hinterfragung solcher und ähnlicher 
stereotyperVorstellungen war bei den Interdisziplinären 
Tagen der Katholisch-Theologischen Fakultät vom 23 
bis zum 25. November 1994 Gelegenheit „Als Mann 
und Frau schuf er sie - Die Geschlechterdifferenz und 
ihre (theologischen) Konsequenzen“ lautete das Thema.

In vier Themenblöcken beleuchteten die Hauptreferen
ten, die von je  zwei bis drei Koreferaten flankiert wur
den, das oft als problematisch empfundene Geschlech- 
terverhältnis von verschiedenen Ansätzen her und war
fen einige Fragen auf, die in anschließenden Diskussio
nen erörtert werden konnten. Hierbei ging es nicht vor
rangig um das Frauenpriestertum - als Aufarbeitung des 
päpstlichen Schreibens „Ordinatio Sacerdotalis“ -, wie 
der Titel dieser Interdisziplinären Tage vielleicht hätte 
vermuten lassen können, sondern eher um grundsätzli
chere Fragen nach dem eigentlichen Wesen von Mann 
und Frau. So flossen eine Reihe von psychologischen, 
soziologischen, philosophischen und theologischen Kom
ponenten ein, die einen umfassenden Einblick in das 
Thema gewährten.

Die erste Referentin, Dr. Stefanie Spendei, zeigte unter 
dem Titel „Feministische Theologie - eine Standortbe
stimmung“ auf, daß die Feministische Theologie keinen 
einheitlichen Block bildet, sondern vielmehr einen Sam
melbegriff für die unterschiedlichsten Formen weibli
cher Selbstäußerung daistellt Parallel zur weltweiten 
Tendenz eines Verfalls des Patriarchats sei es auch in der 
Kirche dazu gekommen, daß Frauen das männliche 
Definitionsmonopol zunehmend in Zweifel zogen. Auf 
die anfängliche Phase des Protestes und des Hinterfra

gens einer rein männlich strukturierten Kirche und einer 
von männlichem Denken geprägten Theologie sei als 
zweiter Schritt ein gemeinsames Suchen nach der Inte
gration von weiblichen und männlichen Elementen in 
einer geschwisterlichen Kirche gefolgt. Konkrete theo
logische Konsequenzen daraus wären beispielsweise 
eine bis heute kaum erfolgte Revision des theologischen 
Fächeikatalogs, eine Aufwertung und Neuentdeckung 
biblischer Frauen- undMüttergestalten, eine Neuschrei
bung der urchristlichen Geschichte, eine Erweiterung 
des christlichen Gottesbildes und eine neue christliche 
Ethik.

Auf welchen Grundlagen letztere verwirklicht werden 
könnte, legte Gudrun Morasch in ihrem Koreferat „Fe
ministische Ethik“ dar. Sie berief sich dabei hauptsäch
lich auf die Ergebnisse einer Untersuchung von Carol 
Giligan, die um eine Ergänzung und Revision von L. 
Kohlberg bemüht war. Ihr ging es in einem ersten Schritt 
um eine Aufhebung der Gleichsetzung von „männlich“ 
und „menschlich“ und damit um eine Aufhebung der 
Definition der Frau als „Nichtmann“ . Sie kontrastierte 
ferner eine männliche „Gerechtigkeitsmoral“ mit einer 
weiblichen „Fürsorgemoral“ und forderte ein gleichbe
rechtigtes Miteinander von beiden.

Dr. Jürgen Werlitz, der zweite Koreferent, beschäftigte 
sich in seinem Referat „Gottesbilder im Alten Testa
ment“ mit der feministischen These, daß der weitgehend 
männlich rezipierte Gott des Alten Testamentes ebenso
gut auch weiblich ausgelegt werden könnte. Anhand 
einiger Bibelstellen erteilte er einer einseitig feministi
schen Lesart eine wissenschaftliche Absage. Seiner 
Ansicht nach wurden durch den frühen Übergang des 
israelitischen Volkes vom Poly- zum Monotheismus die 
weiblichen Elemente des Göttlichen unterdrückt In  ver
kümmerter Form tauchten sie zum Beispiel in  der Gestalt 
eines fursorgenden Gottes zur Zeit des Exils wieder auf.

Das Grundanliegen von Hans Mendl w ar die Frage, wie 
es bisher um die Verwirklichung einer gleichberechtig
ten Religionspädagogik steht und w ie diese Verwirkli-
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chung in Zukunft vorangetrieben werden könnte. Er 
konstatierte ein beschämend antiquiertes Rollenkonzept 
in der schulischen Religionspädagogik und stellte dem 
die vorbildliche Arbeit des BDKJ gegenüber. Wie eine 
gelungeneReligionspädagogikaussehenkönnte, demon
strierte er am Beispiel türkischer Schülerinnen in deut
schen Klassen, die sowohl den Spannungen unterschied
licher Kulturen, als auch unterschiedlicher Geschlech- 
terrollen ausgesetzt sind. Seine Vorstellung für ein tole
rantes und gegenseitig bereicherndes Miteinander ist ein 
interkultureller Pluralismus, der die freie Entscheidung 
der Schülerinnen gewährleistet. Bei ihren deutschen 
Klassenkameraden soll vorurteilsfreie Neugierde ge
weckt werden.

Der zweite Block begann mit einer überraschend radika
len Absage an alles angeblich „typisch Weibliche“ und 
„typisch Männliche“. Unter dem Titel „Anatomie als 
Schicksal? Affirmative Funktionen von Geschlechtsste
reotypen“ analysierte der Hauptreferent, Professor Die
ter Ulich, die „Wesenseigenschaften“ von Mann und 
Frau als alleinige Folge eines langen Sozialisationspro
zesses. In einem Dreischritt versuchte er dies nachzu

weisen: Unser traditionelles Frauenbild - die Frau als 
Ehefrau und Mutter - versteht Ulich als Ergebnis einer 
historischen Entwichlung, die vor rund 200 Jahren mit 
dem „Bürgelichen Frauenleitbild“ einsetzte. Die damit 
verbundene Reduktion der Frau auf ihre Geschlechtlich
keit wirke bis heute nach. In einem zweiten Schritt 
dokumentierte er die „wissenschaftliche“ Untermaue
rung der These, die Rolle der Frau sei genetisch bedingt, 
indem er Soziologen, Biologen und Theologen zitierte, 
deren pseudowissenschaftliche Vorgehensweise Ulich 
schließlich als Zirkelschluß entlarvte, da hier allein aus 
der Existenz gesellschaftlicher Phänomene auf deren 
biologische Bedingtheit rückgefolgert werde.

Die ehemalige Frauenbeauftragte der Universität Augs
burg, Dr. Gisela Zipp, zog für die Verwirklichung des 
Gleichheitsanspruches im universitären Bereich eine 
negative Bilanz. Der Frauenförderplan sei ihrer Mei
nung nach gescheitert, weil durch die darin enthaltene 
Quotenregelung das Stereotyp der angeblichen Schutz
bedürftigkeit und damit Unterlegenheit der Frauen ze
mentiert werde. Die Gleichheit von Mann und Frau dürfe 
nicht auf Kosten der weiblichen Identität gehen.

UNSER STUDENTEN-SERVICE HAT VIELE
GUTE SEITEN

Wie Sie Studium und Finanzen 
locker vereinbaren. 

( nd dabei noch alle Vorteile haben.

ERREICHEN 
S ÜBE RAU

VERMÖGENSAUFBAUS

W IR  GEHEN GEMEIN
S A M  DEN WEG DES 
BROFESSIONEILEN

WAS SIE NOCH 
WISSENSOUTEN

Stadtsparkasse Augsburg S
Ihr leistungsstarker Partner
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¿ides, die erasexualisierte Sexuabiät 

ntheit stellte sie weibliche „Reichtümer“

keinesfalls um eins
tige Abgrenzung gehe, sondern im  Gegenteil um eine

Wissenschaftlich fundiert legte Professor Walter Radi Stärkung des Dialogs. ■ ? J j  f  • | IJJ
die Aussage des Paulus in Gal 338 aus: „Männlich und 
weiblich, das gibt es nicht mehr*. Er beleuchtete diese 

binischer und paulinischer Aussagen, um sie dann mit' 

me des Paulus in IK o r 113-16 zu kontrastieren.

Die männliche Spiritualität, die von Sr. Benedikta be
wußt ausgeklammert wurde, warThema des Koreferates 
von Professor Hanspeter Heinz. Seine Aufgabe war 
überaus schwierig, weil er nicht in gleicher Weise wie 
seine Vorredaerin auf eine V ie lfa lt von gewachsenen 
Erfahrungen zuriickgreifen tonnte. M utig  trat er jedoch

III

« e e rz t

d e m  liehe

IIIWM
III

ektrum- Die fesrorischeEntwickiungdes 
ßirihn/e.h'ht'nrtiner le Arn. aber stetigen 
urgie. Während anfangs allein die Frau 
schien, wurde der Segen später au f den

derte präzise und detailliert Bernhard Oberdörfer. Aus- In der AhschlußdMussion kam es zu einem sehr e n t 
gehend vom lutherischen Ar ‘ ‘ ‘ ■ ■ - •  -
derGetauftedasaflgemeinePriestertur Gegensatz zum letzten Jahr blieb es nicht bei einem
von einer histonsch-kntischen und oberflächlichen S c h la g t™ . e s  gestaltete
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gann, wurde sie 1975 schließlich endgültig praktische 
W irklichkeit.

Aspekte lieferte Professor Klaus Kienzier als fundierte

ig, die ihrerseits den Dialog wohl

Ansonsten fanden die Tage, die durch die traditionelle 
„Info-Steh-Party“  und eine gemeinsame Eucharistiefei
er abgerundet wurden, ein ü b e ®  positives Echo. Für 
die Zukunft wünschen w ir  uns, daß auch Angehörigedes

sprach Sr. Dr.
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Managementversag en, alsoPleiteniPech t a i P annen bundesdeutscher Industriekapitäne und solcher, die sichdafttr 
halten, stand am 29. Oktober im  Mittelpunkt der WISOLOG-Tagung 1994. Rund 90 gespannte Zuhörer, zu denen 
auch Teilnehmer des Kontaktstudiums Management der Universität Augsburg zählten, wollten wissen, welche 
ScUuffolgerungen aus spektakulären Schieflagen bzw. Konkursen so bekannter Unternehmen w ieSEL, W ,  Deckel- 
M aho, Metallgesellschcft, Balsam, Procedo u. a. zu ziehen sind, die 1994 fast täglich in der Wirtschaftspresse 
analysiert und als abschreckende Beispiele fü r  Abzockertum, Machtmißbrauch, Inkompetenz etc. zitiert wurden. 
W ISO LO G , Gesprächsforum Augsburger Wirtschaftsakademiker e. V., konnte mit D r. Ulrich Ost, Friedrich 
Bräuninger und Prof. D r. Oswald Neubergerdrei Referenten gewinnen, die sich als Praktiker, als Journalist öder 
als Wissenschaftler mit der Managementmalaise der vergangenen Jahre beschäftigt haben. ; • yc

Dr. U lrich Ost, nach Studium in  München und Promoti- ■ 
on in  Innsbruck M itg lied im  Vorstandbzw. Aufsichtsrat 
verschiedener Gesellschaften aus dem Getränkebereich' 
(Hasen-Bräu AG . Augsburg; Patrizier Bräu AG, Nürn
berg; Südgetränke GmbH, Nürnberg) und heute M it- ■ 
glied der Aktivsenioren München-Augsburg e.V. formu
lierte die These, daß Manager - damals wie heute - n ie . 
den Kontakt zur Basis verlieren dürfen, wenn sie erfolg-' 
reich sein wollen und dies auch dauerhaft bleiben möch
ten. Das beginnt bei der Überlegung, daß der Chef in : 
einer Lehre die Praxis von der Pike auf zu lernen hat und : 
den Mitarbeitern bei nicht nur gelegentlichen S dppvisi-: 
ten vor Ort selbst zeigt, wie man Hand anlegt. Manage-. 
ment-by-Walking-Around hält die innerbetriebliche. 
Buschtrommel - „D er Chef war da" - am Vibrieren.

Manager, so Ost weiter, müssen Vorbilder sein, sowohl. 
im  Sozialverhalten („Verantwortung für jeden Einzel- 
nen") als auch in  der Sparsamkeit („Herrgott, da fahr* ich 
halt’ mal drei Klassen niedriger*). Und schließlich darf 
ein Unternehmenslenker sich auch nicht zu schade sein, 
auf Betriebsausflügen. Hüttenwochenenden u. ä. sich 
die Sorgen seiner Mitarbeiter anzuhören. um dann zu 
Hause m it dem frisch gewonnenen Insiderwissen tak
tisch klug vorhandene Mißstände zu beseitigen. Zum 
Abschluß seines launigen, m it viel Beifall bedachten 
Vortrages zeichnete Ost ein optimistisches Zukunfts
bild: Es sei sicherlich schwieriger, das erreichte, sehr 
hohe Niveau zu halten, als es galt dieses Niveau in der 
Nachkriegszeit aufzubauen; trotzdem werde der W irt
schaftsstandort Deutschlandnacheiner Durststrecke von ■ 
fün f Jahren weit besser dastehen, als viele heute das 
erahnen würden.

ABS reichem Erfahrungsschatz geplaudert: Dr. Olrfct»
Ost w  V ; w  • < • Fotoiprivat

I n  M ittelpunkt des Referats von Friedrich Bräuninger, 
Mitautor des Bestsellers „D ie  Ab/ocker“ . der seit % o- 
eben einen festen Platz auf der Bestsellerliste der W irt- 
schaftswocite hat, stand eine schonungslose Bestands
aufnahme aktueller Fehlern« Kkiungen m Wirtschaft 
und Gesellschaft: Abzockertum, Korruption, Bilanzma- 
mpubtinn, SubveMu.ns- und Sozialbetrug, Schwarzar
beit. Speten- und VersKherungsschwmdel seien nur 
einige Stichworte, die das gegenwärtige W irt% taks<y 
stem der geeinten Republik charakterisierten. Eine Hor
de von Nadeistreifengaunem. Fördcrmtttelparasiien, 
W ime hat tspiraten, Parteibenzen und B ilanria fehem
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Würgegriff, Beispiele würden vorn C^-op-Absahner 
Bered Otto über Sudrailch-Melker Heimat Weber bis

BS ■an Heinz Schimm-
Dre Folgen seien unübersehbar. Ge- 

Vssehen der Wirtschaftslenker. Politik- 
rdrossenheü, Wenevenall.

Mit seiner ausrährtichen Kritik am Zustand unserer
Gesellschaft vc+and Bmuninger die Forderung nach

KontroUmechanismen in der Wirtschaft (Stichwort;

semen" Manager bzw. Politiker schaffen, der persönlich 
integer seines Amtes waltet.

Bräuningers hervor, daß jem and, der m it einem Journa
listen redet, wissen muß. auf was ersieh einläßt“  und daß 

gerWiSo-Fak-dfhiStdie These von 
| | | | | J l l l i l l ^

Viel interessamer <ei da «he A nvw rt aui die Frage.

stories ins Kraut schieße Daß hier dir Snchuorfe
eine w ic t it ip

R Ä  ^ b le n ; sei unv^kenribar. Ebenso einschlägig 
seien alk idw D  auch haue; c-i. v a is riv d ü ^ n e  h;tcr- 

ä O O a i i i l S ^
nalisten. Autoren etc... mH Buch-, eniDenti'cduire en v <1-

ogBBiyt|ga»3ggOg|g^^

Plädoyer für viele Machtzentren im Unternehmen: Prof.
Dr. Oswald Neuberger Foto: privat

^t:KIKSSaKK>lKiigttttiligi^

folgen; dies geschehe pikanterweise sowohl m it der
Publikation von Manageräiographien als auch m it Bü-

Personenkult und an der darauffolgenden Demontage 
von Gailionsfiguren prächtig verdient. Warum die Ge- 

durch die - psychoanalytisch geprägte - Freudsche Füh- •
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mehr Macht bekämpfen (absolute Kontrolle), b) den Ruf 
nach jemandem, der Maßstäbe setzt (Gottessehnsucht) 
und c) das Moralisieren des Tatbestandes (Verhaus- 
schweinung der Manager). Für ihn, so erläuterte Neuber
ger, bestehe der Lösungsweg in der Schaffung vieler 
Machtzentren anstelle einer Macht, so daß sich die 
ver<ichie«Wen MilSDV^r im in
Schach halten. Sein Plädoyer für dieGleichzeitigkeitdes 
Unvereinbaren fand offene Ohren bei den Diskussions- 
teilnehmem.

Als Forum und Treffpunkt von Augsburger WiSo-Stu- 
denten und - Absolventen war die diesjährige, insgesamt 
dritte WISOLOG-Tagung bester Beweis dafür, daß in
teressante Beiträge von engagierten Referenten undkriti- 
sches Mitdiskutieren der Zuhörer einen kurzweiligen 
Tagungsnachmittag garantieren. Dank hierfür gebührt 
vor allem den drei Referenten Dr, Ulrich Ost, Friedrich 
Bräuninger und Professor Oswald Neuberger.

R o m «  Engelhart

Stieftöchter der Alma mater?

Münchner Wanderausstellung über 90 Jahre Frauenstudium 
in Bayern im Augsburger Rathaus

Am 21. September 1903 gab 
Prinzregent Luitpold von Bayern 
seine Zustimmung zur vollen Im
matrikulation von Frauen an baye
rischen Universitäten. Aus Anlaß 
dieses „Jubiläums“ und um den 
langen Weg zur Gleichstellung 
von Studentinnen und Wissen
schaftlerinnen zu dokumentieren, 
hat die Frauenbeauftragte derUni- 
versität München mit ihren Mit
arbeiterinnen die Ausstellung 
„Stieftöchter der Alma mater? 90 
Jahre Frauenstudium in Bayern 
am Beispiel der UniversitätMün- 
chen" als Wanderausstellung für 
alle bayerischen Universitäten 
konzipiert. Vom 5. bis zum 27. 
November 1994 war diese Aus
stellung im Unteren Rathausfletz 
zu sehen. Parallel zur Ausstel
lung lief ein Veranstaltungspro- 
gramm mit Vorträgen und Dis
kussionen.

„In Deutschland geht ein geisti
ger Wind des Fortschritts vom 
Süden aus...“ , mit diesen Worten 
begrüßte die Frankfurter Zeitung

Bei der Eröffnung de' Ausstellung „Stieftochter der Aima mate'?" am 4 Novem
ber im Augsburger Rathaus von links nach rechts' Ingrid Bergmann-Ehm, die 
Frauenbeauftragte der Stadt Augsburg, Oberbürgermeister Dr. Peter Menacher, 
Dr. Hadumod Bußmann, die Frauanbeauftragte der LMU München, die die 
Aussteifung konzipiert nat, Rektor Prof Dr. Reinhard Blum und Dr, G sefa Zipp, 
die diese Ausstellung sozusagen als Abschiedsgeschenk nach Augsburg ge
bracht hat: Nach vier Jahren hat Dr. Zipp das Amt der Frauenbeauftragten zum 
Beginn des Wintersemesters 1994,<*95 an Prof. Dr, Gisela Schütz-Gmeineder
abgegeben. Foto: Diekamp
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. den Frauen 'C n  zunächst meist geduldeten bis hin zu gleichbe- n g e ta n e n  sind.
- »  f • -F • .  problematisch war für die FrauenheauftnisK

Geschiehtsschreibuns der Münchner Universität Frauen praktisch nicht vorkommen. Quellen und Informations- 5s w-rn .1 1 material mußte mühsam erfaßt, gesammelt und aufberei-' ' ' ' ' '  tet werden. Im  Jubiläumsband von 1972 zur 5OO-Jahrfei-er ¿er Universität z . B . finden nur zw ei Frauen E r w Ä -r  4 nung: Neben Sophie Scholl nur L o la  M ontez, deren. ^skandalöse“  Liaison m it Ludwig I. zum  Rücktritt des• Innenministers und zu studentischen Unruhen fühlte.— 1 —  ... - - -  • ' N ü titc m .ju l „iuefm ütterfch“  werden dagegen d ieb e-x . die an der Universität stu-_ ;he Laufbahn eingeschlagen

am 2L Sepsemoer t 3C3A« 
des Inneren fur •
„Eure Kbrtgfiche 1 
mtgengeruhemdi
Damen, wefche d
m am
gymnasiums bssil

Ausstellung durch eine spezifische i Situation der Studentinnen und W is- i an der knapp 25 Jahre alten Universi- s historisch verankerte strukturelle B e- t  Frauen auch an „neuen“  Universitäten rgkicht man die Anteile der Studentin*IderProfessorinnenanderer- ■ Lehrstuhlinhaberinnen liegt ar bei nur 2J i j | | | | | | j | f f  | | | |
wollte auch in Augsburg eine interes- keit aufmerksam machen a u f Problemelenen Frauen in der W issen- mhaben Frauenförderung und Frauen-lleia A ufgabe der Hochschu-

f iW iA  Ainuuni iM M aie/1}idl nali4l«  MAkDW Win iItlöItrstlMM en das uneingescä
A m  Beispiel derludw ig-M ^^eben zeigt die W wderaussteBung,Stieftöchter der A l materT' in sieben Sequenzen die rnnderriLreiche Ent-: wicklung des Frauenstudiums in Bayern von den ersten abgelehnien Zulassungsanträgen studierwilliger Frauen im letzten Dritteld< . • ■rennnenteiiaii utui sie vorte imFiätnkiilauon bis zur Irrmrijt-mitiweranc vC^danke des ist es. -der. steinigen 

gsburger Veranstalterinnen - Jn ive rsi®  A ugsburg in Ver- llungsstelle der Stadt A u gs- :m .Elfenbeinturm “  der U ni- burger Rathaus bewußt einen....------- - --------- — «um  der Stadt gew ählt.Zur Ausstellung „Stieftöchter der A lm a  mater?“  ist, hex «usgegeoen von HadumodBußtnann, im Verlag Antje Kunstmann ein Katalog mit demselben T itel erschienen. •
UniPress
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„Ein farbiges Photo von Deutschland“
Kolumbianische Studentengruppe zu Gast an der Universität

Vom 13. Septemberbiszum 10. Oktober 1994 wär eine ■ Gruppe kolumbianischer Studentinnen und Studenten der Nationaluniversität Kolumbiens mit ihrer Dozentin zu Gast an der Universität Augsburg. In diesem Bericht sollen die G äste hauptsächlich selbst zu Wort kommen - mit Äußerungen, wie sie sie nach ihrem vierwöchigen Aufenthalt in der Abschlußdiskussion formuliert haben. Ihre Sichtweisen sind für uns sicherlich oft überraschend- und bedenkenswert!Die Vorgeschichte zu dem Besuch der Studenten ist schnell erzählt 1991 war ich DAAD-Gastdozent an der Nationaluniversität in
Dr. Volker Hinnenkamp bei einem Seminar über “ Interkulturelie Kommunikation" mit 
den Gaststudenten der Nationaluniversität Kolumbiens. iFoto: HaggBogotá. Meine Studentinnen der Carrera Alemán hatten - wen wundert's? - den großen Wunsch. Deutschland kennenzulemen oder gar das Studium in Deutschland fortzuführen. Doch Stipendien für Nichtgraduierte sind schwer zu bekommen. Und auf eigene Faust ist es schier unmöglich. Der Kontakt mit den Studentinnen blieb jedenfalls: eine von ihnen schaffte es gar und studiert nun Spanisch und Deutsch als Fremdsprache in Augsburg. Nun bietet der Deutsche Akademische Austauschdienst D A A D  mit seinem Programm der Studienpraktika zumindest eine Möglichkeit für kurzfristige Aufenthalte. Dieses Programm „soll den deutschen Hochschulen die Möglichkeit eröffnen, ausländische Studentengruppen zueinem fachbezogenen, von der deutschen Hochschule organisierten Praktikum einzuladen", wie es in der Ausschreibung heißt. Gefördert werden Praktika in Unternehmen oder öffentlichen Einrichtungen. Fachkuree. Biockseminare, Workshops und wissenschaftliche Exkursionen. Auch Begegnungen mit Studierenden der' 

Die Idee, mit Hilfe diese Programms wenigstens vier Wochen lang Einblick in das Leben, Arbeiten und Studieren in Deutschland zu ermöglichen, hatte meine kolumbianische Kollegin Lydia Wiese-Strassner. Sic hat auch die Studentengruppc aus Kolumbien h«:h>T nach Augsburg begleitet. Zusammen mit Werner Ahmann. der früher Lehrer am kolumbianischen CoHcgio Andiih» war und jetzt am Holhan-Gymnustum lang ist, stellte u h einen Antrag an den D A A D , der auch sabtkhh J i  h m l -  hgt wurde. Kern des Antrags waren ein dr«wik‘hiw.w Seminar an der Universität mit Exkursionen u>d hdor rationsveraMaltiingen « w ie  eine einwöchige Hospi- «atwn um Holbein-Gsmiutsiüm Amrayc zu whu-ibci, und hewdhet zu bekommen. srt htkunnth J i  eine stidw. die Realisierung eine andere Di.; StahcnpraM iki w i dert nur spärlich gefordert. Es gibt ein TawbengeW. .¡her Flugkosten. die den größten Teil Ausgaben einem solchen Projekt ausmachen, werden nicht finanziert. So war einerseits die Freude über die Unterstützung vom D A A D  bei den Kolumbianern groß. doch gleichzeitig



enorme Summe fü r den Flug » e wurden alle in  der sprichwört- 
; gelöst D ie meisten Gastfamilien

Hochschulwes® nicht ein-:

immer förderlich und die Zusammenarbeit m it den „A r- sätzlichen Exkursionen und zu einer studentischen H ilfs -
men“  mitunter unbequem; in Lateinamerika genießt die kraß, die dfe lM uinb iaoer in  vielerlei 'W e i»  betreute.
Nationaluniversität einen guten Ruf. Jedenfalls sind ihre 
Studierenden nicht reich. Viele der Interessenten konn- Das Studentenwerk spendierte an den Seminartagen ein
ten das Geld nicht aufbringen und sagten ab. Die andern Mensamahl. Und Dr. Christian Ruck. M dB, machte sich
jobten, wie und wo es nur ging, und sie nahmen Kredite in  Bonn beim DAAD  mit Erfolg dafür stark, daß noch ein
auf, um sich den lang gehegten Wunsch zu erfüllen. bißchen mehr Geld floß. Es fanden sich auch organisato

risch überall Helfer, so in  der Fachbereichsverwaltung 
H ie r ist es Hei einfacher ah  in Kolumbien. einen der Philosophischen Fakultät I I  und am Lehrstuhl für 

Job zu bekommen. F ü r um ist das nicht so einfach. Hier Deutsche Phüok-gie/Deutsch als Zweitsprache, an dem
können die Jugendlichen im Urlaub arbeiten. Bei um ich tätig bin. Allen Spendern und Unterstötzern, die
geht das vielleicht auch, aber es ist nicht so einfach. Die logistisch, organisatorisch und geistig halfen, sei dafür
A rbeitis t (der auch gut bezahl;, bei uns überhaupt nicht, herzlichst gedankt. So hatten w ir alle guten Vorausset-
DieLeute sagen deswegen manchmal, daß es sich nicht Zungen,umeinexzepioneflesProjekte^^
lohne, im  Urlaub zu arbeiten, H  enn man nur ein bißchen führen zu können.
mehr Geld bekommt. Sie saaen, er cd besser, in Ruhe zu
bhihem ansianon Urlaub z w e i t e n  und sich kaputt zu Am Abend des 13. September schließlich stiegen die 
machen f i r  nur wenig Geld, weil man in  zwei Monaten zwölf kolumbianischen Studenten und ihre Dozentin®® 
wieder studieren muß.“  dem Airport-Shuttle und waren in Augsburg, unter ihnen

So war es bis kurz vor der Ankunft noch nicht ganz klar, 
ob das Projekt stattfinden könnte oder nicht. Es gab auch

sechs von denjenigen, die während meines Kolumbien
aufenthaltes bei m ir studiert hatten.

noch andere Schwierigkeiten: Der bewilligte Aufenthalt 
fie l mitten in die Semesterferien. Also kein reguläres 
Hochschulleben und studentische Gastgeber rar. W ir 
brauchtenalsoGastfamilien.diedie Studenten aus Inter-' 
esse und nicht, um Geld damit zu machen, aufnehmen 
würden. Denn jeder zu zahlende Pfennig würde dem 
knappen Tagessatz der Praktikanten ja  fehlen. Außer
dem tauchten w ir  für die Realisierung des Programms 
Lehrende. Und schließlich fehlte es an allen Ecken und 
Enden an Geld, nicht nur um einen Te il des geplanten 
Projekts zu finanzieren, sondern auch um die Belastung 
durch die Flugkosteo ein wenig abzumildem.

„A ls w ir dann in München gelandet sind, frag te  mich 
eine Frau vom Zoll, woher w ir  denn kämen. Ich habe 
gesagt, daß w ir aus Kolumbien kommen würden. Die 
Frau hat dann erstmal ‘Moment!’ gesagt. D a hatte ich 
Angst. Ich habe immer gehört, die Kolumbianer wären 
Ausnahmen, die haben Vorurteile gegen Kolumbianer. 
Die Frau hat mich weiter gefragt, was w ir  denn in 
Deutschland machen würden. Als ich ih r erzählt habe, 
daß w ir in Deutschland ein Studienprahikum machen 
würden und nicht in Deutschland wohnen bleiben wür
den, hat sie gelächelt und ‘Herzlich willkommen’ ge
wünscht.“

Wenn S Soziologie 
um Bücher Ökonomie Ä f '

_ Psychologie geht ------------------------ —-- ——. ,

probuch
....... ...... .............. .

it

l i l i l í

M i l l ■1
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Spinner vom Lehrstuhl fürDidaktik der DeutschenSprache und Literatur; ei-

Diskussionsveranstaltun- Die kolumbianische Dozentin Lydia Wiese-Strassner (rechts) zusammen mit den gen, z . B . über „D ie Rolle kolumbianischen Gaststudenten bei einem Seminar. Foto: Hagg

über „Interkulturelle Kom- mimikation“  unter meuter Leitung; Vorträge über ^Journalismus und Medien in Deutschland* von Klaus - Prem, dem Pressereferenten der Universität; und über „Hochsprache - Umgangssprache“  vonProf. Dr. Werner König (Lehrstuhl für Deutsche Sprachwissenschaft). Danebengabeseine Vielzahl von Seminaren und 
der Frau in Wissenschaftund Gesellschaft“  (Doris Fetscher, Lehrstuhl für Romanische Literaturwissenschaft), über „Neue deutsche Lyrik“  (Annette Burkart und Bernadette Malinowski, beide Komparatistinnen), zum Thema,, Westdeutschland - Ostdeutschland: Probleme nach der Vereinigung“  (Gabi Jung, Politikwissenschaften), über .Neue Konzepte in der Aus- und Fortbildung von Lehrern: Die Lemwerk- stattidee“  (Gudrun Schönknecht, Lehrstuhl für Schulpädagogik) und schließlich eine berufskundliche Informationsveranstaltung zum Bereich „Übersetzen/ Dolmetschen“  (Gerald Dicht!, Konferenzdolmetscher).
„Ich  glaube, daß alle Themen sehr interessant waren... 
Aber ich glaube, daß einige Themen mehr Zeit brauchen. 
D ie Motivation w n  uns hängt auch von der Methode ab. 
Ich glaube, daß alle von dem Seminar „Interkulturelle 
Kommunikatioh“  v iel gelernt haben, weil alle fühlen 
konnten, daß sie etwas beitragen können. In anderen 
dagegen nicht. Gestern z. B . . „  es war sehr interessant, 
und wir konnten auch alles durch die Blätter gut nach- 
vollziehen.wennwir etwas nicht verstanden haben. Aber 
der Professor sprach zuschnell.Vielleicht war das unser 
Problem und unser Fehler, daß wir. vielleicht aus Angst, 
nichts gesagt haben. “

„M ir  gefiel der Vortrag über Ostdeutschland. Das war 
sehr gut, weil es so anders war. Nicht so viel Zahlen, 
sondern viele persönliche Erlebnisse von ihr selbst. Sie 

hat uns eingeladen.diesenTeilvonDeutschland kennen
zulernen. Das ist auch Deutschland. Man spricht immer 
von Berlin, von München, von Handburg, aber nie von 
Leipzig, Rostock oder Dresden. M ein Eindruck ist, daß 
diese r  Tei l  immer tu e  in Schwarzweißbildern gesehen 
Wird. Erst gestern habe ich einfarbiges Photo gesehen. 
E s ist ganzanders. Sonst gibt es immer die Trabbis oder 
dieRianen der Häuser a u f Schwarzweißbildern. Endlich 
habe ich ein farbiges gesehen.... E s  ist wie mit Kolum
bien, wenn die Leute sagen, wir hätten immer mit Kokain 
undndtRauschgifthandelzu f » .  So istesm itdiesem Teil 
hier.“  J

Zwischendurch fand eine einwöchige Sehnlhospitation im Holbein-Gymnasium statt, die für die Praktikantinnen und Praktikanten ans verschiedenen Gründen von besonderer Bedeutung war: einmal, weil die meisten von ihnen Lehrer werden wollen, zum anderen, weil sie selbst unterrichten mußten - das Praktikum hier aho in der Tat über die reine Rezeption von Wissen hinausging und auch didaktische Anforderungen an die Gäste stellte. ' ■
„A ber die Realität war nicht anders a ls in Kolumbien: 
die deutschen Schule r verhalten sich genauso wie tüe 
kolumbianischen, sie sind laut, sie schwatzen, machen 
sich lustig. D ie deutschen Schuler tragen keine Schul
uniform. Unsere Hospitation in der Schule war für mich
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zu wenig. Ich glaubte, daß wir nach der Hospitation in 
der Schule darüber diskutieren. Aber wir sahen nur den 
Unterricht, nicht mehr. Aber z. B . über die Methode der 
Lehrerin sprachen wir leider nicht.... Wirsitzennichtso. 
F ü r mich ist es strenger in Kolumbien. Hier gibt es ein 
Gespräch zwischen den Lehrern und den Studenten. 
Nicht immer, aber manchmal. Dort nicht. “

„D ie  Mehrheit meiner Kommilitonen war auch der M ei
nung, die Hospitation sei nicht, was wir ... erwartet 
halten, d. h., sie reichte nicht aus. Aber die Mängel an 
Besprechung und Hospitation wurden in der letzten 
Stunde ausgeglichen, als wir unterrichteten. Das war 
wirklich eine unvergeßliche Erfahrung, und es war nicht 
nur deswegen, weil wir das Gespräch mit den Schülern 
führten und weil sie kein Spanisch können. S ie ... wissen 
fa st nichts über unser Land, außer den schlechten Nach
richten, die sie fernsehen. “

„M an kann nicht vorher wissen, ob etwas klappen wird 
oder nicht, und wir hatten einigermaßen Angst davor; 
aber es konnte nicht besser sein. Wir sind total zufrieden 
mit den Ergebnissen. D ie Schüler haben sich so interes
siert dafür, was wir zu erzählen hatten, sie stellten 
ständig Fragen und hörten die ganze Zeit aifmerksam 
zu .“

„Schließlich habe ich aus diesem Erlebnis herausge
nommen, daß sich die Schule in Deutschland und in 
Kolumbien nicht so sehr voneinander unterscheidet; in 
Deutschland ist es flexibler als bei uns. Ich glaube, das 
ist der einzige Unterschied. “Mehrere Exkursionen führten an historisch oder politisch gewichtige Orte, aber auch zu Fuß durch die westlichen Wälder. Das Praktikum wurde mit einem großen 

Fest in derESG-Cafete abgeschlossen, das die Studenten selbst organisiert hatten. Alle Beteiligten waren eingeladen worden, konnten kolumbianische Küche, Tänze und Musik - auch live - kosten. Das Fest war auch ein Dankeschön an alle Beteiligten, an die Gastfamilien und Gastwohngemeinschaften, die Organisatoren und Lehrenden, die Spender und Unterstützer.Ich glaube, eine der stärksten Erfahrungen für die K olumbianerin Augsburg war es, wie sie in ihren Gastfamilien aufgenommen wurden, welche Freundschaften und interkulturellen Einblicke dadurch entstanden. In gewisser Weise entsteht natürlich ein verzerrtes Bild von Deutschland, wenn man komfortabel in der deutschen Mittelschichtfamilie landet. Neben dem Reichtum und dem Luxus in Deutschland wurden aber durchaus auch die „Kosten“  gesehen, vor allem die Einsamkeit:
„Ich glaube manchmal nicht, daß ich in Deutschland 
bin. Alles ist hier fü r mich wie ein Traum. D ie  Leute sind 
sehr nett, die Orte sind sehr, sehr schön. Noch nie habe 
ich so schöne Landschaften gesehen. M ich  überraschen 
immer wieder die sauberen Straßen. “

„Ich glaube, dasBeste, das ich von dieserZeitin Deutsch
land gelernt habe, ist, daß sich die Idee von den Deut
schen, die ich gehabt habe, als ganz anders herausge
stellt hat. Ich glaubte, daß die Leute hier sehr kalt sind. 
Wenn ich einen Fehler machen würde oder mich außer
halb der Regeln verhalten würde, bekäme ich eine Stra
fe . Ich glaubte, in Deutschland müsse alles perfekt sein. 
Das wärde fü r mich sehr schwierig werden. Aber das ist 
alles nicht so !“

„Man muß in Deutschland pünktlich sein. Ich muß die 
Unpünktlichkeit verlernen. “

Bürger
information

Stadt
Augsburg

Maximilianstraße 4, 86150 Augsburg
Eingang Rathausplatz,
Montag bis Mittwoch 7.30-16.30 Uhr
Donnerstag 7.30-17.30 Uhr
Freitag 7.30-12.00 Uhr

Telefon 3242163 und 3 24 2800
Gehörlosenanschluß unter 3242800
Telefonischer Kundendienst 311111

Wir informieren Sie über Leistungen 
der Stadt Augsburg.

Wir nehmen Anregungen und 
Beschwerden für die Stadtverwal
tung entgegen.

Wir halten für Sie Vordrucke und 
Informationsschriften bereit.

Wir helfen Ihnen beim Ausfüllen 
von behördlichen Formularen und 
leiten diese weiter.
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„S ie  müssen die Ampeln respektieren. Auch die Radwe
ge müssen respektiert werden. Wir denken in Kolumbi
en, daß die Straßen ein Dschungel sind. “

„M ir gefällt, daß sie Zeit fü r  ihre Familie haben. Sie 
haben Zeit fü r  die Arbeit und Zeit fü r die Familie. Der 
Mann muß nicht so angestrengt arbeiten. D ie meisten 
machen eine Arbeit, die nur sieben bis acht Stunden 
dauert, das ist nicht so viel. D as ist gut fü r die Familie. “

„M ich hat überrascht, daß die Leute so viel Reisen. 
Wenn jemand G eld  hat, ist es obligatorisch, daß er reist. 
Mehrere Leute haben mich gefragt, ob ich außer nach 
Deutschland schon irgendwohin gereist bin. Ich habe es 
verneint. Nur einmal eine Fahrt an die Grenze nach 
Venezuela, aber nicht mehr. Sie konnten es einfach nicht 
glauben. Ich habe ihnen erzählt, daß es in Kolumbien 
auch sehr schwer ist zu verreisen. Hier aberfliegen alle 
weg, oder machen zumindest einmal im Jahr Urlaub. 
D as hat mich total überrascht. “

„Niemand möchte dein Leben bestimmen. Das gefällt 
mir. F ü r die Leute ist es total egal, welche Farbe mein 
Kleid hat. Wenn ich einen guten Fotoapparat hätte, 
würde ich viele Aufnahmen von diesen Leuten machen. 
Manche der Frisuren sind total komisch. Ich habe z. B. 
noch nie in meinem Leben eine Frau gesehen, die Lok- 
kenwickler im Haar hatte. D ie  Jungs sind zum Teil kahl 
und haben Ohrringe. D as war eine Schule fü r mich, 
alles!“

„D ie  Leute haben mehr Tiere als Kinder. “

„Ich  weiß nicht, ob man sagen kann, daß manchmal eine 
Familie eine engere Beziehung zu den Tieren als zu den 
Kindern hat. “

„M an kann hier auch sehen, daß es hier in Deutschland 
viele Leute gibt, die sehr einsam sind. Diese Penner und 
Alkoholiker am Königsplatz, man kann nur Einsamkeit 
sehen. D as ist fü r  mich auch etwas Fremdes, ich sehe oft 
auch Frauen, die Alkoholiker geworden sind."

„Ich  glaube, daß Abhängigkeit und Einsamkeit nicht 
immer zusammen sind, aber das hängt nicht vom Geld 
ab. Bei uns hat z. B . meine Schwester ihre eigene Woh
nung und sie bekommt ihr eigenes Geld, aber sie kann 
immer mit meiner Mutter und mir sprechen. Sie weiß, 
daß wir immerfür sie da sind, wenn sie ein Problem hat. 
Und ich glaube, daß das hier vielleicht ein bißchen 
anders ist. Jed er hat hier seine eigenen Probleme und 
jeder muß diese Probleme alleine lösen. “

W
3/
90

Ein Girokonto 
hält Ihnen 
den Kopf frei
Vorlesungen, Seminare, Referate, 
Scheine, Klausuren, Regelstudienzeit, 
Prüfungen, Examina:
Die Anforderungen eines Studiums 
sind enorm.
Um das zu schaffen, muß man alle 
Kraft konzentrieren.
Da bleibt für die Erledigung der 
Dinge des Alltags oft nur wenig Zeit, 
und nicht selten wünscht man sich 
einen zuverlässigen Partner, der einem 
wichtige Routinearbeiten abnimmt.
Ein Konto bei der Kreissparkasse 
Augsburg kann hier schon zu einer 
angenehmen Entlastung führen.

Kommen Sie zu uns.
Wir beraten Sie gerne.

Kreissparkasse S  
Augsburg
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wenn ich 
meinem Falt, 

:n -.F'-., 
ichw eß.

anders. Ich habe gesehen,
land fü r  Frauen sehr schwer ist. In Deutschland haben 
die Frauen viel erreicht, aber die Situation ist schwer. “

„Ichfinde die Infrastruktur in Deutschland sehr gut für 
Kinder und Babys. Wenn ich in Kolumbien mit meinem 
Baby im Kinderwagen in die Uni gehen müßte, könnte 
ich es nicht im Bus mitnehmen. Es ist unmöglich. Aber 
■ O  ®
„ Wir können aber die Kinder bei der Oma lassen. Hier 
geht es nicht. Die Mütter hier haben viele Probleme 
damit. Sie müssen mindestens ein Jahr mit ihrem Kind 
alleine sein. Bei uns gibt es einen Kindergarten für 
Säuglinge und Kleinkinder, wo man sein Baby lassen :: 
kann. S. hat mir erzählt, daß sie ihren Sohn nicht in einen 
Kindergarten geben kam . Da ist kein Platz. “

„Ich habe gemerkt, daß die Deutschen immer Zahlen in 
ihren Köpfen haben. Sie wußten besser als wir, wieviel 
Einwohner Kolumbien hat und wieviele Arbeitslose. “

„Sie zitieren immer Statistiken. “

„Ich fühlte mich nicht wohl, wenn sie z. B. die genaue 
Zahl wußten, und ich wußte sie nicht. Wenn ich frage, wo 
das Bamboleo liegt, antworten sie: „Ein Stück, etwa 
zwei- bis dreihundert Meter.“ Das ist lustig, weil in 
Kolumbien niemand weiß, wieviel Meter es von hier 
nach dort sind. “

KLASSIK 
BÖHM & SOHN

Seit 1803
Noten -  Musikbücher 

CDs -  MCs -  Konzertkarten
Ludwigstraße 15 -  Telefon 50284-21
... man hört viel Gutes von uns! __ —...,... ,.... ...... .. —.. .........................

„Eine andere Sache, die mich sehr erstaunt hat, war, 
wieviel die Deutschen lesen. Sie lesen alles. Selbst wenn 
ich einem Deutschen Werbung gebe, liest er sie. Sogar 
politische Werbung lesen sie ganz genau, Wort fü r  Wort. 
Das trifft mich sehr. Auch das Programm im Fernsehen 
schauen sie ganz genau an. Sie wissen deswegen alles 
U™ifi  iSiUi. filf-t 'fre-^rrht nt-'h* MU" I-.- • ’■„<1
allem ein bißchen.“ 

„Ich glaubte, daß, wenn ich in Deutschland wäre, ich 
überall etwas vom Nationalsozialismus sehen müßtei
Aber es war nicht so. Nur, als wir die Exkursion gemacht 
haben. Sonst aber nicht. Oberhaupt nicht. “ 

„In Kolumbien spricht man ein bißchen zuviel über die 
Skinheads in Deutschland. Auf unserer Reise hatten wir 
einbißchenAngst.daß uns hier in Deutschland die Leute

„Ich hatte einmal eine Distanz zwischen mir und einem 
Deutschen. Ich habe immer erwartet, daß er schreit, 
wenn ich sage: "Was habe ich gemacht? Ich habe etwas 
falsch gemacht.’ Aber er hat niemals geschrien. “

„Diesen Morgen hat mir eine Verkäuferin in einem 
Geschifft etwas erklärt, aber ich habe sie nicht verstan
den. Sie hat aber nur gelacht und es mir noch einmal 
erklärt. Das war total gut. “

„Ich sah einen Wald, der ganz ordentlich in Reihen 
angeordnet war. Plötzlich war eine große Lichtung mit 
einem Baum in der Mitte. Der Baum war nicht in der 
Ecke oder an der Seite, sondern in der Mitte. “

„Ich denke oft, daß auch die Natur hier sehr ordentlich 
ist. Im Amazonas oder auf den Bergen in Kolumbien ist 
die Natur sehr unordentlich. Sie ist wild und natürlich. “

„Hier kann man die Bäume sehr ordentlich sehen, das ist 
sehr fremdartig f i r  mich. “ 

„Man kann überall sehen, daß der Mensch Hand ange
legt hat.“ 

•frathdieHundehabenhierGesetze.SiesolienhierPipi 
machen oder nicht. Meiner Meinung nach, können die 
iiO fllilS S O S S W S S S Ä

„Die Besitzer sehen die Hundehaufen ihrer Hunde als 
n. Jeder mit seinem Hund, das ist ko-

iS s lS iS Ä H « « ^
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So viele Studenten in so Weinen Räumen

I Zusammen mit zwei ihrer Dozentinnen besuchten vom 17. bis 24. November 199415 Studentinnen und Studenten
S ' . dersüdbÖhhuschenUmversitätCeskeBudejovice,mitderseiti993einKooperationsvertragbesteht,dieUniversität
»  Augsburg. D ie  Budweiser Germanislikstudenten konnten eine Woche langVeranstaltungen nach eigenen Wünschen
a besuchen. Besonderes Interesse galt der „ausgezeichneten Bibliothek“ , deren Öffnungszeiten bis in  die Abendstun-

l  : :::  tv edw^

Aus einem Geschichtsbuch: Am  17. November 1989 
wurde in  Prag eine Studentendemonstration für Men
schenrechte brutal unterdrückt Nach diesem harten E in 
griff erhob sich das ganze V o lk  gegen die kommunisti
sche M ach t Der 17. November stand am Beginn des 
erneuten tschechischen Weges zur Demokratie. Die 
Menschen in  Osteuropa begannen langsam zu begreifen, 
daß im Westen keine Klassenfeinde, sondern Menschen 

I ■■ :  N

Ausder Studentenzeitung der Universität Budweis: Am 
17. November 1994 verließen 15 Studenten der Germa
nistik die ausgefahrenen Gleise ihrer heimischen Vorle
sungen und wurden für eine Woche (außerordentliche) 
Studenten der Universität Augsburg. Diese Verwand
lung wurde ermöglicht durch eine Einladung des Lehr
stuhls für deutsche Sprache und Literatur des Mittelal
ters von Prof. Dr. Johannes Janota. Die Bedingungen, 
unter denen unser Besuch verlief, d. h. die private Unter
bringung bei Augsburger Studenten und das vielfältige 
Kultur- und Studienprogramm, waren ausgezeichnet. 
W ir konnten in die germanistische und historische Kü
che schauen und waren erstaunt. wie so viele Studenten 
in so ¡deinen Lehrräumen Platz finden können. Dadurch 
lernten w ir die Vor- und Nachteile der Wahlmöglichkei
ten von Lehrveranstaltungen kennen. Außerdem tonn
ten w ir unsere Freizeit in sehr gut ausgestatteten Fachbi- 

I b l i o t h e k e n  verbringen, das Theater besuchen und eine 
Dichterlesung erleben. Auch bewunderten wir die scho
ne Architektur der Stadt und waren Äerrascht, daß hier 

j  .schon M itte November Weihnachtsstimmung herrscht.

So lernten w ir den Studentenalltag kennen und mußten 
uns nicht über die Objektive von Touristenkameras in 
die Stadt Augsburg verlieben.

Am  77. November, als w ir nach Deutschland aufbra
chen, regte sich tief in uns jenes fünf Jahre alte Erlebnis

INS N^

Dia Budweiser Gäste zusammen mit ihren Dozentinnen 
Dr. Voridrackova (3. Reihe, 2. v. r.) und Dr. Pfeiferova 
(links obenjsowie dem Augsburger Mediävisten Prof, Dr. 
Werner Williams. Foto: Ruff

der menschlichen Zu^ammengehoriAert. W ir  waren 
froh, daß w ir diesen fünften Jahrestag gerade in Augs
burg fete® konnten. A ls  ob wieder ein Wunder gesche- 
henwäre...

W ir  bedanken uns bei den Professoren Janota und W il
liams. bei Claudia Franz und Barbara Kostoinik sowie 
bei allen Studenten, die uns Unterkunft und Betreuung 
geboten haben. W ir danken der Umversitatdcrtung und 
der Kurt-Btfecb-Stiftung für ihre großzügige Unterstüt
zung, Ahoj bts zum nächsten Wiedersehen beim iirerari - 
sehen Wochenendseminar - diesmal im April im Böh
merwald mit Gästen der Universität Augsburg.
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Musik, Malteser und Mondnächte

Spitzenplätze für Kammerchor der Universität Augsburg 
bei internationalem Wettbewerb

Warum gerade Malta? Malteser - 
eiste Assoziationen: Braune, süß
schmeckende Kugeln, im Handel 
erhältlich; wurden einein als K ind 
verwehrt. (- Das kann es nicht ge
wesen sein.) W ir  erinnern uns: 
Malta, ach ja, die Hausinsel der 
Universität Augsburg, irgendwo im 
M itte lm eer. U r laub sz ie l, F o r
schungsobjekt; Zwergstaat, strate
gisch bedeutsam zumindest in der 
Historie; allemal: verheißungsvoll.

Der Kammerchor der Universität 
Augsburg, so eröffnete Professor 
Kurt Suttner imFrühjahr 1994,kön
ne an einem internationalen Wett
bewerb in  Malta teilnehmen. Den 
Anstoß hierzu hatte das Professo- 
ren-EhepaarReimanngegeben,das 

bekanntlich eine intensive Bezie
hung zw ischen der Universität 
Augsburg und Malta aufgebaut hat.
Begeisterung bei den Kammerchonnitgliedem; soforti
ge breite Zustimmung und große Motivation, ein Wett
bewerb, ein lohnendes musikalisches Z iel - verbunden 
mit Urlaubsidylle. Was w ill man mehr?

Hektik, Programm- und Planerstellung folgten, nicht zu 
vergessen die Ermahnung des Chorleiters zu einer noch
maligen Steigerung der ohnehin hohen Probendisziplin 
in den folgenden Monaten: „Man geht auf einen Wettbe
werb, um zu gewinnen!“ Die Sängerinnen und Sänger, 
zunächst doch eher der hehren olympischen Tradition 
verpflichtet („Dabeisein ist alles") ließen sich con die
sem Feuer bald anstecken. Solcher B iß wurde allerdings 
auch benötigt, denn das für alle teilnehmenden Chöre 
verbindlichePflichtstück „Requiem", <Evre eines wasch
echten Maltesers, barg überraschenderweise gleich die 
Sequenzierung (!) eines Motivs, welches den manchmal 
etwas schwieriger zu bewältigenden Tritonus enthielt. 
Charles Camilleri, Komponist und Fesüvalleiier in einer 
Person - sowie Freund der Reimanns hatte es den elf

teilnehmenden Choren aus acht Ländern tatsächlich nicht 
einfach gemacht. Zum G lück gab es neben der Pflicht 
auch die K ü r Felix Mendelssohn-Bartholdys „Richte 
mich Gott“ , Claude Debussys ..Trois Chansons“ und 
Hugo Distlers .Jeuerreiter" waren mit Bedacht ausge
wählte. unterschiedliche Stärken des Chores betonende 
Werke für den Wahibereich des Wettbewerbes.

A lso  wurde wahrend des Semesters ein «s im tes K m - 
zertrepertoire unter besonderer Berücksichtigung der 
oben genannten Werke erarbeitet, wdchev „eh in einen 
weltlichen und eilten geistlichen Te il gliederte. Dies 
geschah im  H inblick auf Konzerte in  Augsburg, Fano/ 
Italien sowie avisierte K i w erte m Maha unabhängig 
vom eigentliche'! ’Ädtbewerb. Parallel dazu verlici dic 
Organisation Jurchau1* wichücer Nv-xwachhchkcitet* 
wieetwa der H nanz im ng  <ter Refce, welche dank eines 
großzügigen Zuschusses der Gesellschaft der Freunde 
der Universität Augsburg in Verbindung mit einem 
Eigenbeitrag der Chormitglieder möglich wurde.
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Und dann ging es auch schon - nein, noch nicht los, German-Maltese Circle (ja, den gibt es!) organisiert 
sondern zuerst wurde der Anspruch derbildungshimgri- wurde.
gen Eleven (=Chorsängerinnen und -Sänger) nach lau- i l l l l l ® i i S I I B I I l
desfamdlicher Information befriedigt Dankenswerter- Nach dieser optimalen Vorbereitung ging es dann in den
weise hielt An ita  Bestler vorn Lehrstuhl für Soziologie eigentlichen „cor,lest” . Für den Chor bedeutete dies: 
undKonununikanonsWissenschaft an der WISO-Fakui- Neben der Bewältigung eines umfangreichen touristi-
tät einen Vertrag über Malta, von welchem dem Autor sehen Begleitprogramms gleichzciüges Proben, Besuch 
dieses Artikels neben der sozioökonomischen Analyse und Analyse von Konzerten (Beobachtung der M itwett-
vor allem die plastische Darstellung der Klientilismus- bewerber) und schlußendlich die eigenen Auftritte , auf
forschung in Erinnerung geblieben is t Jedenfalls kann 
dem Kammerchor nicht nachgesagt werden, er habe sich 
des oberflächlichen Badetourismus schuldig gemacht

dieesankam.

Alsdann schwebte der Chor nach Malta, was im  übrigen

Ergebnis nach diesen Anstrengungen: „Golden Trophy“  
in der Kategorie der gemischten Chöre, „S ilver Trophy“  
im Finale der vier bestbewerteten Chöre.

Nur ein Chor, der Karlstader Mädchenchor, war in den

anziehen - und am nächsten.Tag gleich einmal proben, Hand und Österreich)noch besser als die Augsburger, 
und Beifa ll jedenfalls auf dieser intema-

Abends bestritt der Chor eia 
rem in der Kirche St. Theresa in

IligiKflKillKtgiSK

Für die Automatisierung 
der Fertigung...

o’angr, bauen und
liefern » r  weitweit: Schwe^aniagen. 

Montagesysteme, Industrieroboter, 
Fert.gungszePen, Sonjer-Schweißmascninen,

Postfach « 1 3 « , 
W o"iC821'737-3 ’

; Tribüne, um den Namen der vergleichsweise 
Universität Augsburg wieder ein bißchen be- 
zu machen. N icht zu vergessen auch die spätere 

auf der Kulturseite im  heimatlichen Lokal
blatt sowie die PR-wüksame Sendung eines ausführli
chen Berichtes m it Interview des Chorleiters Professor, 
Suttner im  schwäbischen Fernsehsender „augsburg ak-

Gutgelaunt ging der Chor schließlich in  das letzte Kon
zert des Aufenthaltes: Die Deutsche Botschaft hatte in 
Zusammenarbeit m it dem German-Maltese Circle ein 
Konzert im  „Imperial Band Club“  in  Mellieha vorberei
tet, anschließender Empfang und Smalltalk m it Verant
wortlichen des Clubs sowie Vertretern der Stadtverwal
tung inbegriffen. Man verließ M ellieha m it dem Gefühl, 
Freude bereitet und freundliche Aufnahme bei den Mal
tesern gefunden zu haben.

Ein W ort noch zu den Mondnächten: Konzertbeginn. 
Konzertende, Busfahrten, nächtliche Spaziergänge - wie 
oft verzauberte der große südländische M ond die Chor
mitglieder. Ob er sie beeinflußt hat? M alta ist jedenfalls 
zu jeder Zeit ein angenehmer Ort. D ie  Lage des Hotels 
mitten im größten Vergnügungsviertel Maltas, St. Ju li
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Impressionen aus einem Land im Aufbruch
Augsburger Kunsterzieher waren drei Wochen in China

de Städte, McDonalds statt 
Garküchen, Karaoke contra 
Volksmusik, Limousinen vor 
Fahrrädern - Gegensätze aus 
einem Land im  Wandel, die 
nicht spurlos an der Kunst 
vorbeigehen. So war es für 
eine Gnippe v o n fiM K u n s F  
Studenten und deren Beglei
ter, Frau Prof. D r. John-Win
de und M artin Oswald vom 
Lehrstuhl fü r Kunsterziehung, 
höchst spannend, China in die
ser Phase des historischen 
Umbruches aus einer sehr un
gewöhnlichen und zudem na
hen Perspektive beobachten 
zu können.

Mauern überwinden - auch so 
könnte man das M otto dieser 
Studienfahrt in  die Volksre-

Die Augsburger Gruppe mit dem Akademiefetor Professor Li Xiao Ming (2. von links) 
und der Leiterin des Auslandsamtes, Wang Lu (ganz rechts), bei der Eröffnung ihrer 
Ausstellung an der Akademie in Kunming. Foto: privat

publik China umreißen, die erstmals eine Gruppe des 
Augsburger Lehrstuhls für Kunsterziehung m it Studen
ten und Lehrenden einer chinesischen Kunstakademie 
zusammenfuhrte. Der Aufenthalt«) Kunming. Südwest
china, war gleichzeitig der Auftakt zu einem Austausch
programm, das auch künftig Begegnungen zwischen 
Künstlern beider Kulturkreise ermöglichen soll. Geför
dert - und dadurch erst realisierbar - wurde dieses Projekt 
durch die Gesellschaft der Freunde der Universität Augs
burg und den D A A D . W ie wertvoll und notwendig 
solche Kontakte sind, konnte die Gruppe im Rahmen 
eines dichtgedrängten dreiwöchigen Programmes im 
September und Oktober 1994 erleben.

Kunming, die Stadt unserer Gastgeber, ist das Zentrum 
einer Provinz im  Grenzgebiet zu Laos, Vietnam und 
Burma, das schon wegen seiner ethnischen Vielfalt be
sonderes Interesse weckt: Von 56 verschiedenen Natio
nalitäten in  ganz China leben hier altem 26 Gruppen, die 
sich in  Tradition und Lebensweise zum Teil erheblich 
unterscheiden. D ie Kunstakademie versteht ihren Auf- 

tiag auch darin, w iche „kulturellen Eigenheiten“  zu 
p fc g a i. Entsprechend breitgeföchert ist auch das Lehr- 
angeboL v c v / • -  ■

Das Gastinstitut: eine Stadt fü r  die Kunst

Das Yunnan A rt Institut ist eine von acht ähnlich großen 
Ausbildungsstätten für künstlerischen Nach» uchs m der 
Volksrepublik China. Es umfaßt sieben Fakultäten: B il
dende Künste, Angewandte Kunst, Musik.Tanz, Ballett, 
Dramaturgie und Nachwuchsförderung in  einer ange
gliederten Mittelschule. Die Institute bilden aut einem 
abgeschlossenen Gelände zusammen m it den Studen- 
teB w Äaie«»«» den Wohnblocks fü r Professoren, dem 
Gästehaus und den Verwaltungsgebäuden eine kleine 
Stadt innerhalb Kunmings. Jede Sparte verfügt über 
eigene Gebäude mit guter Ausstattung an Gerät und 
Material. Die Größe der Akademie erklärt sich aus ihrer 
singulären Stellung innerhalb der Provinz Yunnan: H ier 
w ird der künstlerische Nachwuchs einer Region m it 60 
MiBionen Einwohnern gefördert.
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M

Prof. Dr, Helga John-Winde im Seminar „Chinesischer 
Farbhofzschnitr. Foto: privat

Das Kunstinstitut verfügt in zwö lf Stockwerken über 
zahlreiche Ateliers für die einzelnen Klassen, in denen 
eine handwerklich solide, jedoch traditionelle Ausbil
dung vermittelt wird. W ir  tonnten Einblick nehmen in 
die Arbeitsweise unddenUntetrichtinden Klassen. ABe 
Studenten durchlaufen eine intensive zeichnerische Aus-
büdung. die - klassisch akademisch - auch das Kopieren 
von griechischen Gipsbüsten umfaßt. Daneben zählen 
Naturstudien sowie Sach- und Portraitzeichnungen nach 
M ode ll zur Ausbildung. D ie Grundausbildung in der 
Malerei betont das Sujet des Stillebens, wobei im Stile 
früher Moderne des 20. Jahrhunderts, etwa Cézanne, 
gearbeitet w ird (Tempera). Einen Schwerpunkt der Stu
dien bildet die Schulung in spezifisch chinesischen Tech
niken. Die Studenten werden über das genaue Studium 
alter chinesischer Meister zur Kenntnis traditioneller 
Arbeitsweise geführt: Kopieren von Tuschemalerei, 
Übung der Tier-, Pflanzen-. Landschafts- und Rguren- 
darstellung nach großen Vorbildern, Einführung'"« die 

Holzschnitt-Technik etc. E in  besonderes Erlebnis war

Bilder mit traditioneller Malerei auf Reispapier und 
Bildrollen.

Chinesische Gastfreundschaft

Wer nach China reist, sieht naturgemäß die Sprache als 
Hauptbarriere für Kontakte an. Dank eines glücklichen 
Ausnahmefalls war dies kein Problem in  Kunming. D ie 

M u t e n  überetataXhlich funktion ierendesBüro für 

Auslandsangelegenheiten. Dies erleichterte die Zusam
menarbeit wie auch die Organisation wesentlich.D ie 
Leiterin des „Office for foreigh affaires“ stand uns 
während des gesamten dreiwöchigen Aufenthalts als 
hervorragende Dolmetscherin (Englisch) und als Ver
mittlerin in allen organisatorischen Angelegenheiten zur 

| | | | | | | ^ ^ ^

Untergebracht war die Gruppe im institutseigenen Gä

stehaus mit - für chinesische Verhältnisse - luxuriösen 
Wohnverhaiinissen: Doppelzimmer mit W C  und Du

sche,. die allerdings, w ir nahmen’s gerne hin, nur stun
denweise funküonienen. Während unseres Aufenthaltes 
lösten sich die gastgebenden Professoren in der Betreu
ung unserer Gruppe ab und man ließ es sich nicht 
nehmen, sämtliche Kosten - einschließlich der Ausflöge 
- zu übernehmen. Die Provinz Yunnan stellte außerdem 
auf einer Fahrt ihr offizielles Gästehaus zur Verfügung. 
W ir hoffen, diese Gastfreundlichkeit auf deutscher Seite 
wenigstens annähernd erwidern zu können.
Eigens für uns wurden Veranstaltungen organisiert, die 
Einblick in die chinesische Kultur ermöglichten, ein 
Abend mit Vorführungen chinesischer Tänze und musi
kalischen Darbietungen von den Abteilungen M us ik  und 
Tanz des Institutes etwa sowie ein Be gegnungsabend für 
deutsche und chinesische Kunststudenten.

Gehversuche au f Reispap ier

Au f unserem Programm standen zwei kunstpraktische 
Seminare, eines über Tuschemalerei, das andere zum 
Farbholzschnitt.

Das Faszinosum, das für Europäer von der Tuschemale
rei ausgeht, ist die doppelte Ebene von konkretem Be
deutungsgehalt und Abstraktion. W as w ir für angegen
ständliche Komposition halten, hat stets noch einen 
Realbezug. Selbst moderne chinesische Maler, d ie sich 
scheinbar an westliche Kunst anlehnen, führen diese 
Tradition fort und finden deswegen in jüngster Zeit 
großes^intemationales Interesse. D ie  Technik der Tu- 

des Tuschpinsels, der stets senkrecht über das flach
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Eine Kalligraphie entsteht...

liegende Papier geführt wird. Für uns Euro
päer war neu, welch vielfältige (kanonisierte) 
Ausdrucksmöglichkeiten beherrscht werden 
müssen, um zu einem aus chinesischer Sicht 
akzeptablen W e ik  zu gelangen. Wie zufällig
improvisiert eine Tuschmalerei auch ausse- 
benmag.sie ist dasProdukt einer jahrelangen 
Ü bung . D ie spezielle, tiefschwarze Tusche, 
dieHnselhaltung, die Verwendungdeshauch
dünnen Reispapiers auf Filzunterlage, das 
Signieren m it Marmorstempeln, das richtige 
Verhältnis zwischen weißem Raum und 
schwarzer Fläche - a ll dies waren neue Erfah
rungen fü r uns. Mehrere Tage lang tauchten 
w irsounter derikritischen Äugender Meister 
in  ein fü r uns vö llig  neues Gebfet ein. < < :

W ie erreichen chinesische Künstler nur die
vielfarbigen Übergänge im  Farbholzschnitt? Dieses 
Geheimnis lüftete ein zweitägiger Kurs, der in die Tech
nik des Mehrfarbholzschnittes einfühlte. Im Gegensatz 
zum europäischen Verfahren w ird  nicht von mehreren 
Platten, sondern nur von einer einzigen Platte gedruckt. 
Dabei färbt der Künstler jedes kleine Segment der Holz
platte einzeln ein und reibt das leicht feuchte Druckpa
pierdaraufab. DieserVorgang w ird vielfach undfür jede 
Schattierung einzeln wiederholt. Feinste Nuancen und 
Übergänge sind dadurch möglich. Ein solcher Drack- 
vorgang nimmt o ft einen ganzen Tag in Anspruch, Jeder ■ 
Teilnehmer hatte Gelegenheit, nach eigenem Entwurf 
eine Druckplatte anzufertigen und eigenständig zu druk- 
ken. Diese Technik würde sich, wie w ir feststellten, auch 
gut zur Einführung in  den Kunstunterricht eignen. Sie 
erfüllt in  mehrfacher Hinsicht didaktisch 
wertvolle Kriterien und ist entgegen aller 
Erwartung m it geringem materiellem 
Aufwand zu bewerkstelligen.

Die Exkursionsteilnehmer - allen vo r»  
F a a Ä fe s s o r  John-Winde - nutzten üb
rigens trotz des dichtgedrängten Program
mes die Gelegenheit, Reiseskizzen anzu
fertigen, die zum Abschluß der Fahrt zu
sammen m it den anderen Ergebnissen aus 
den Kursen in einer eigenen Ausstellung 
an der Akademie gezeigt wurden.

Künstierkontakte  und Atelierbesudle

Seitens der Gastgeber wurden zahlreiche 
Einladungen zum Besuch ihrer Ateliers 

und Wohnungen ausgesprochen. Interessanterweise ge
hen einige Künstler völlig andere, neue künstlerischen 
Wege, die von den über ihre Dozentur vermittelten 
Lehrinhalten abweichen. Die Öffnung Chinas und die 
gestiegene Zahl der Außenkontakte hatte offensichtlich 
einen enormen Einfluß auf das Kunstschaffen der ver
gangenen fün f Jahre. China bewegt sich in einem span
nenden Spiel zwischen Tradition und Aufbruch, der sich 
am deutlichsten in der Bildenden Kunst widerspiegelt.

Manche Künstler bleiben zwar noch dem traditionellen 
Setaffen verbunden, lassen aber neue, o ft von der Be
gegnung mit westlicher Kunst beeinflußte Formen mit 
einfließen. Solche Künstler, die man der jungen Avant- 
garde zuordnen kann, haben eine wirkliche stilistische
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E<n Bild von Jie Chonquing aus dem Jahr 1992: Die 
Chinesische Avantgarde vereint westliche und chinesi
sche Chiffren. Foto* orivat

’ Kulturräumen 
ichkeiten, die 

Uten auch in 
Zukunft in das Ausland eingelaJen w erden. Dies würde 
gleichzeitig Jen auf Öffnung zielenden Kurs der Volks
republik stutzen und konnte im Siätüs eines Wandeis 
durch Annäherung die Ltbcrjlisierusg fördern heilen. 

Aussagen einiger Künstli 
frei initiierte 

....   hfceit zu ver
zeichnen. Außenkontakte werden auchausdiesem Grun
de von unabhängigen Künstlern als sehr wichtig emp
funden.

Rundreise durch die Provinz Yunnan

Eine mehrtägige Exkursion führte die Gruppe in den 
Nordteil der an Minoritäten reichen Provinz Yunnan. 
Augenfällig der Kontrast zwischen der ständig wachsen
den Großstadt Kunming, die sich mit Hochbauten ein 
modernistisches Bild gibt, und den traditionellen Lehm
bauten! der Dörfer. Auf den Straßen geht es nur langsam 
vaan:Eselkanen,Fahnäder>schleichende Schwertrans
porte, liegengebliebene Fahrzeuge, Schlaglöcher, Die 
Fahrt ging in Richtung Dali, einer historischen Stadt an 
den Ausläufern des Himalaya-Gebirges. Berühmt sind 
die drei Pagoden vor der grandiosen Gebirgskulisse und 
die kleinen buddhistischen Tempel auf den Inseln des 
Erhat-Sees. Dazu eine bemerkenswert gut erhaltene dörf
liche Kultur in einer intensiv bewirtschafteten, an Struk
tur und Tektonik vielgestaltigen Landschaft Eine Zwei
tagesfahrt machte uns mit den fraktalen Felsformationen 

Menschen in Yunnan: Die Provinz ist retcn =n M.-nontatön. c ,; v ,.

des Stein waldes in Shilin bekannt 
besonders lohnende Zeichenmo
tive.

Die S tadt Kunming selbst ist eine 
Metropole im Aufbruch: Ganze 
Stadtviertel entstehen, die gesam
te Infrastruktur wird neu geord
net. Davon bleibt die Altstadt nicht 
unberührt: Teile davon sind schon 
der Entwicklung zum Opfer ge
fallen . Das Bewußtsein für solche 
Verluste ist allerdings kaum aus
geprägt. Oder ist unsere romanti
sierende Verklärungnurein Stück 
unreflektierter europäischer Über- 

e^tlichlcert ? Wer will schon in 
mittelalterlichen Wohn- und Hy- 
gieneverhaltnusen leben' Wre-
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derholt gab die Reise Anlaß, eigene Standpunkte zu 
überdenken, zu relativieren. Sind es gerade die - er
schwerten - Rahmenbedingungen, die die Neue Chinesi
sche Avantgarde so interessant machen? In welchem 
Um feld bewegt sich die chinesische, in welchem die 
europäische Moderne? Inwiefern leben w ir isolierter als 
die Chinesen?

Resümee: Kontakte sind notwendiger denn je.

Unser W issenum  die alte undneueKulturdes volkreich

sten Landes der Erde läßt zu wünschen übrig Jeder 
Kontakt ist in dieser Hinsicht eine notwendige Bereiche
rung für beide Seiten, zumal in China eine Aufbrach
stimmung herrscht, von der w ir uns ein Stück mitreißen 
lassen sollten. D ies bestätigt jeder, der - etwa auch im

Rahmen von Firmenkontakten - das Land bereist hat und 
mit den Menschen zusammentraf. Letztlich ist gerade 
die Kunst ein Meßinstrument für den Grad an Liberalität, 
den ein Land zuläßt, oder, wie im M om ent, eher wieder

Der Lehrstuhl für Kunsterziehung der Universität Augs
burg hat für den April 1995 eine Gegeneinladung an das 
Yunnan Art Institute ausgesprochen. In der Delegation 
werden einige der bekanntesten Chinesischen Künstler 
• nach Augsburg kommen. Für diesen Besuch suchen w ir 
übrigens noch Sponsoren, denen w ir gerne Ausstellun

gen mit Chinesischer Kunst, w ie sie in dieser Form 
hierzulande kaum zu sehen sind, vermitteln werden.

Martin Oswald

Reformation und Residenzkultur
Fröhneuzeit-Historiker vor Ort in Sachsen und Thüringen

Intensiv vorbereitet in  einem Hauptse
minar über „Reformation und Residenz
kultur im sächsisch-thüringischenRaum“  
führte eine von Prof. Dr. Johannes Burk
hardt (Lehrstuhl für Geschichte der Frü
hen Neuzeit) geleitete Exkursion eine 
Gruppe von Augsburger Geschichtsdo
zenten und -Studenten im Juni 1994 für 
eine knappe Woche nach Sachsen und 
Thüringen zu herausragenden Symbol
orten frühneuzeiflicher deutscher Ge
schichte. Von der Reise mit nach Augs
burg zunickgebracht wurden aber nicht 
nur Eindrücke von einzigartigen histori
schen Monumenten, sondern auch Ein
sichten in die teils schmerzlichen Pro
zesse des gegenwärtigen gesellschaftli
chen Wandels in den neuen Bundeslän
dern und nicht zuletzt auch ausbaufähige 
wissenschaftliche Kontakte.

D ie Suche nach den bedeutendsten Zeugnissen der Re
formation führte zunächst zur Wartburg und nach W it
tenberg. Von  hier, vom Kemland der Lutherschen Re-

formation aus wurde die gesamte fruh fw ze iükhe Ge
schichte entscheidend geprägt. Selbstverständlich stan
den hier die entsprechenden Sehenswürdigkeiten und 
einschlägige Ausstellungen auf dem Programm, wobei 
sich die politischen und kulturellen Fern» irkungen der
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nalisierung in  Sachsen. E in deutsches Modell?“ . „T erri- 
torialstaat und Reformation“  und zur Frage „W arum 
hatte die ‘Zweite Reformation’ in  Sachsen fe inen E r
folg?“  fügten sich gut in den Besuch der Reformations
stätten.

¿ij"-ar " j i s HLaaäVs -A . S fe t v x  - u v l J  A C X

denzkultur.diedenzweiten Themenkomplex der Exkur
sion Ä s fe lfe ?  finden sich besonders eindrucksvoll in 
W örlitz, wo sich Schloß und Parkanlage aus dem 18. 
Jahrhundert zu einem einzigartigen Gesamtkunstwerk 
fügen. Vor allem beim Besuch der ehemaligen B ib lio 
theksräume, deren ikonographische Ausschmückungen 
noch vollständig erhalten sind, konnten Einblicke in  die 
Residenzkultur in Sachsen-Anhalt gewonnen werden, 
die über das in der bisherigen Forschung Erarbeitete 
hinausgehen.

Referate über „D ie höfische Gesellschaft im  albertini- 
schen Sachsen in Renaissance und Barock“  und über die 
„Höfische Festkultur in Sachsen“  lieferten vor Ort grund
legende Einsichten in die politische Funktion und die 
kulturelle Bedeutung von repräsentativer Festkultur fü r 
die frühneuzeitliche Gesellschaft; gleichzeitig schufen 
sie die Voraussetzungen fü r eine fundierte Analyse des 
in  Form der Residenzanlagen von Dresden (Zwinger, 
Stadtschloß), Moritzburg und P illn itz sich darbietenden 
bedeutenden historischen Komplexes.

Mächtig, w ie die einzelnen Monumente an sich, ist deren 
historische Symbolkraft. T ie f eingegraben in unser Ge
schichtsbewußtsein ist etwa die Wartburg als O rt des 
mittelalterlichen Sängerstreits, der Bibelübersetzung 
Luthers unddes Burschenschaftsfests. Oder W eimar, als 
Stadt der Klassik m it Goethe und Schiller und der ent
sprechenden Rezeption während der letzten zweihun-

SCHLOSSER’SCHE 
BUCHHANDLUNG

Annastraße 20-86150 Augsburg ■ Telefon (08 21) 31 45 48/49

Filiale: Universität Augsburg, juristischer Fachbereich, Eichleitnerstraße 30 
86159 Augsburg • Telefon (0821) 571628
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dert Jahre nicht aus der deut
schen Geschichte der Neuzeit 
wegzudenken. Das trifft auch 
auf Wittenberg zu, den „Hort 
der Reformation“ , oder auf 
Dresden, das „E lb flo renz“ , 
oder auf Meißen, die Keimzel
le des modernen Sachsen.

Höhepunkt in  H a lle ' war frag
los der Besuch der aus dem 
frühen 18. Jahrhundert stam- 
mendenFranckeschen Stiftun
gen mit ihrer sich noch im O ri
ginalzustand des 18. Jahrhun
derts befindenden großen B i
bliothek. Der Leiter der Insti
tution selbst, Prof. Dr. Rabe, 
berichtete über Schwierigkei
ten, aber auch über die Erfolge 
beim Wieder- und Neuaufbau 
dieser einst weitbekannten w is
senschaftlichen Einrichtung, die, ungeachtet der Größe 
der damit verbundenen Aufgaben, alle Chancen hat, sich 
wieder als großes und erfolgreiches Wissenschaftszen-

In Wittenberg bekam die Gruppe beim Besuch der refor
mationsgeschichtlichen Sammlungen ein relativ einsei
tiges und beschönigendes Lutherbild präsentiert, wie es: 
noch zu DDR-Zeiten - gleichwohl ohne staatlichen E in 
fluß - entwickelt worden war. Was sich hier kennenler
nen lies, war über diese ganz spezifische Lutherrezepti
on hinaus vor allem deren entsprechende didaktische 
und museumspädagogische Realisierung.

Noch im Origmalzustand des 18. Jahrhunderts: Die Bibliothek der Franckeschen 
Stiftungen in Halle. Foto: privat

Neben einem Empfang durch den Geschäftsführer des 
Dresdner Geschichtsvereins und Chefredakteur der 
Dresdner Hefte, Herm Löhr, bot der Aufenthalt in Dres
den Gelegenheit auch einen zweiten Träger historischer 

und kulturpolitischer Sachkompetenz Sachsens kennen- 
zulemen: Dr. Menzhausen. Direktorder Dresdner Kunst
sammlungen i. R., referierte über Probleme der sächsi
schen Geschichte. Sein Vortrag fügte sich insofern her
vorragend in das Seminar ein, als zu dessen verschiede
nen Themen auch die sächsische Wirtschaftsgeschichte 
und die Wirtschaftsbeziehungen zwischen Augsburg 
und Sachsen zählten. In einem Gespräch über die Proble
me der Wissenschaftsorganisation in den neuen Bundes- 
IX- 4,-.̂  «„ __ 4:. , J i, *vi ftuviu 
aber auch menschlichen Schwierigkeiten deuthch. ae- 

nen man sich bei der Entwicklung eines neuen Ge- 
schichtsverständnisses. beim Aufbau einer neuen wis- 
senschaßlichen Infrastruktur und bei der mentalen Be
wältigung jahrzehntelanger Bevormundung und Fremd
bestimmung ausgesetzt sieht. Auch beim Besuch des 
Staatsarchivs Dresden, wo es u. a. um die Aushebung 
und Autopsie bedeutender Quellen, waren die Gesprä
che letztlich geprägt von den außerordentlichen Proble
men der Nachwendezeit: die Neuorganisation, die E in 
arbeitung von Kilometern neuen Archivmaterials aus 
DDR-Behörden undnicht zuletzt die erforderliche Durch
führung von Baumaßnahmen bei laufendem Archiv- 
Betrieb.

Was - über das Kennenlemen zahlreicher historischer 
Monumente hinaus - dieser von der Gesellschaft der 
Freunde der Universität Augsburg geförderten Exkursi
onbesonderen Wert verlieh, waren die zahlreichen, aus 
dem Ifiterleteo des historischen Wandels resultieren
den Aaregongea. Die direkte Konfrontation mit » k fc  
einem Umbruch von Gesellschaft, Mentalitäten und 
Geschichtsbild sensibilisiert allgemein für die Proble
matik historischer Veränderungen. Daß gleichzeitig be
stehende wissenschaftliche Kontakte vertieft und neue 
geknüpft werden konnten - vor allem mit den Francke
schen Stiftungen in Halle und den Dresdner Heften - 
rundet den Erfolg des Unternehmens ab.

Thomas Nieding

A o j vT s ii : T jA i : : <<3
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„Aber diese Urkunde hier...?! Ich weiß nicht?!?“

Aachener FH-Gestalter nahmen Abschlußzeugnisse unter die Lupe

„Aber diese Urkunde hier...?! Ich weiß nicht?!?“ : Unter 
diesem T ite l, der sich bei tieferem Eindringen in das 
Werk als Ausschnitt aus einem fiktiven Gespräch er
weist, in dem sich der Vater eines nach vierzehn Seme
stern endlich fertigen Hochschulabsolventen m it dem 
guten Ende ja  ganz zufrieden zeigen würde, wenn da 
nicht, ja , wenn da nicht diese unglaublich und abgrund
tie f bockhäßliche Diplom-Urkunde wäre... unter die
sem T ite l also hat Dieter Rehder, Professor f i ir  Visuelle 
Kommunikation an der FH  Aachen, zusammen m it 60 
Studentinnen und Studenten in Graphik-Design- und 
Typographie/Layout-Seminaren eine „H itliste der U r
kunden der deutschen Bundesrepublikanischen Hoch
schul-Landschaft“  zusammengestellt und publiziert. 
Hintergrund des ganzen Unternehmens war Rehders 
Auftrag, Ideen fü r ein Corporate Design seiner eigenen 
Hochschule zu liefern, und in diesem Rahmen unter 
vielem anderem eben auch Zeugnisse und Urkunden zu 
berücksichtigen. Denn immerhin ist das Zeugnis, so 
Rehder, Ja d e rT e il, welchen die Absolventen als letzten 
und ggf. fü r längere Zeit wichtigen mitnehmen: das 
Zeugnis- oder Urkunden-Dokument als Fakten-Blatt 
und evt. auch als Repräsentations-Aushängeschild ihrer

Unter den 160 Universitäten und Hochschulen, die U r
kunden zur Begutachtung nach Aachen schickten, war 
auch die Universität Augsburg, und sie landete m it dem, 
was sie zu bieten hat, auf Platz 13. Das klingt zunächst 
nicht schlecht, führt aber fest zum Hörsturz, wenn man 
mitbekommt, daß der 13. Plate der letzte ist und die 
Universität Augsburg sich diesen mit acht anderen - 

■ darunter gottlob so ehrwürdige wie die Universität Bonn 
und die FU  Berlin - teilt.

Zugegeben: A u f den ersten sechs Plätzen, finden sich 
insgesamtnur 17 Hochschulen, 12 davon auf Platz sechs, 
und die restlichen 143 drängeln sich alle auf den hinteren 
Rängen. A llzu  gut scheint’s also grundsätzlich nicht 
bestellt zu sein m it der Urkundengestaltung in der deut
schen Hochschullandschaft. Trotzdem: Daß man sich 
m it ein paar anderen ausgerechnet den allerletzten Platz 
teilt, bleibt schon ein bißchen ein Debakel.unddie Frage 
is t SoB man sich an der Universität Augsburg über 

dieses Debakel beim Urkunden-Test nun m it dem Ge
meinplatz hinwegtäuschen, daß man über Geschmack 
eben streiten könne? Da würde man es sich wohl ein 
bißchen einfach machen. Denn selbst wenn man w irk 
lich dran glauben wollte, daß man über Geschmack 
streiten könne, sind Rehder und seine Leute eben nicht 
nach irgendwelchen Geschmäckern vorgegangen, son
dern nach klaren gestalterischen Kriterien, wie sie eben 
von Leuten angewendet werden, die gestalten können, 
weil sie geleint haben zu gestalten.

Und diese Kriterien werden von Rehder auch offenge
leg t Da sind zunächst „S til und Tenor“ , knapp zusam- 
menfälSw in den Fragen: W ie ist „der Gesamtklang, der 
erste Eindruck, wenn man m it dem Dokument konfron
tiert wird? W ie stimmt Inhalt und A u ftritt überein, kor- 
respondiertder Finn ierende m it dem Inhaltliche n F  Und 
dann natürlich die IW o te n  „Typogr^jhfe und Layout“ : 
¿Wie ist der Einsatz der Texte, der firmierenden, der 
infonaisendea, der sachbezogenen, der zusätzlich ein- 
zufSgenden? W ie iS  der Einsatz von Signets und W ort
marken, voffl Farbe und anderen Auszeichnungen wie 
Prägungen u. ä.? W ie sind die möglichen Unterschriften, 
Signaturen eingeplant, berücksichtigt? Wie ist das Gan
ze organisiert, so layoutmäßig? Wie ist die Funktion - 
vom Inhaltlichen, vom Lesegerechten, von (ter Bedeu
tung?“  Besondere Wachsamkeit gelte es wegen der 
vielfältigen DTP-Gestaltungsmögtichkeiten zu entwik- 
keln, denn nur allzu o ft werte „durch schrottigeundrüde 
DTP-Beschriftung vulgär stü-mixig verändert und ge
k illt, besonders wenn dann Mitarbeiter eigene Vorstel
lungen Msen betreffs des Einsatzes ihres computerisier
ten Arbeitsplatzes“ .

Weil hier jede und jeder sehr individuell sein w il l  oder 
scheinen zu müssen glaubt und weil gleichzeitig jette 
und jeder seinen eigenen IC  m it ein paar Schriften drauf 
hat - samt der Möglichkeit» die® Schriften unbegrenzt 
untereinander und dann auch noch in den beliebig .kom
binierbaren Varianten fett und kursiv, wenn nicht auch 
noch gar schattiert und konturiert. irgendwie zu vertret
en haben sich gerade die Universitäten m it zu den wohl 
fruchte und furchtbarsten Brutstätten typographisch-ge
stalterischer S uper-GAUs gemausert. Bei den Urkunden

45



Daß auch so nebensächliche Dinge wie Diplom-Urkunden gestaltet sein können, um dann auch ein positives Licht 
auf diejenigen zurückzuwerfen, die diese Urkunden vergeben, zeigen die Beispiele von der Bergischen Universität 
- Gesamthochschule Wuppertal (links) und von der Kunsthochschuieför Medien Köln. Das Kölner Beispiel mag unfair: 
scheinen, weil an einer Kunsthochschule in der Regel wohl sowieso Leute sitzen, die eine Ader für das Schöne oder: 
jedenfalls schön Gestaltete haben. Da3 aber auch eine sozusagen ganz normale Universität im Prinzip keinen Grund ■ 
hat, auf Ästhetik zu verzichten, zeigt die Wuppertaler Urkunde, die im Aachener Ranking auf dem dritten Platz hinter 
den Urkunden der Kunsthochschule Köln (Platz 2) und der Hochschule für Buchkunst Leipzig (Platz 1) gelandet ist. 
Zufall ist das freilich nicht: Die Bergische Universität war eine der ersten und heute nach wie vor ganz wenigen 
deutschen Hochschulen, die sich von Gestattungsprofis ein in sich geschlossenes, einheitliches Erscheinungsbild 
haben entwerfen lassen und denen es auch gelungen ist, dieses Konzept hausintem durch- und umzusetzen.

ist'sleUtlichnichtmalsoschlimm.weilesebendochnur sich noch ertauben würde, höchst fre iw illig  und stur 
relativ wenig Außenstehende sind, die damit konfron- darauf zu verachten, nach außen optisch erkennbar,
tiert werden. Aber man denke an die Unzahl höchst geschlossen und nach Möglichkeit wenigstens ein biß
phantasievoll und eigenwillig gestalteter Briefbögen, eben sympathisch auf- und in Erscheinung zu treten? 
die - keiner dem anderen gleichend und in ihrer Unge-
staltetheit doch alle irgendwie gleich - alltäglich zu Wie sagt Rehder doch? A  mich sind Hochschulen.
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... läßt mich ratlos zurück

Ein offener (Leser-)Brief aus Brüssel

Sehr geehrter Herr Professor Mähleisen,

in  UniPress 4/94 haben Sie über Ihre Exkursion zu den 
europäischen Institutionen im  Juni des vergangenen 
Jahres berichtet. Aus zwei Gründen habe ich Ihren Be
rich t m it besonderer Aufmerksamkeit ge  ̂ Zum ei
nen habe ich, w ie  Si© wissen, vo r 13 Jahren -m it  viel 
Gewinn - als Gast-Student an einer vergleichbaren, von 
Ihnen organisierten Fahrt teilgenommen; zum anderen 
war ich einer der Referenten, deren Ausführungen Sie in 
Ihrem Bericht resümieren. Aus diesem doppelten B lick
w inkel betrachtet, enthält Ih r Bericht eine Reihe fü r mich 
erstaunlicher Aussagen, die ich nicht unkommentiert 
stehen lassen möchte.

1. Sie geben Ihren Eindruck wieder, „daß die Euroskep
tiker unter den Bürokraten eine nicht eben seltene Spezi
es seien“ . A u f meinen Vortrag kann sich dieses Fazit 
gewiß nicht stützen. Auch würde es mich sehr wundem, 
w em  die anderen Referenten einen „euroskeptischen" 
Grundton angeschlagen hätten. Natürlich verfolgen ge
rade die „Bürokraten“  die europapolitischen Entwick
lungen m it kritischen Augen. Das g ilt nicht zuletzt für 
den schwindenden Konsens über die Richtung, in die 
sich die Union entwickeln soll. Wenn ich es recht sehe, 
so bezeichnet man in  der öffentlichen Diskussion jedoch 
vor allem diejenigen als Euroskeptiker, die der Weiter
entwicklung und Vertiefung der europäischen Integrati
on als solcher ablehnend gegenüber stehen. Daß Euro
skepsis in  diesem Sinne unter den Beamten der europäi
schen Institutionen ein verbreitetes Phänomen sein soll
te, habe ich bislang nicht ausmachen können. < • :

2. W ohl im  H inb lick auf meinen Vortrag zum Urteil des 
Bundesverfassungsgerichts zum Maastrichter Vertrag 
kommen Sie zu dem Schluß, auf europäischer Ebene sei 
man bemüht, „d ie vom Verfassungsgericht recht eindeu
tig gezogenen Grenzlinien - Erweiterung nur bei gleich
zeitiger Demokratisierung - in ihrer den europäischen 
Zug bremsenden Wirkung eher herabzuspielen". Daß 
ich einen solchen Eindruck erweckt haben sollte, kann 
ich nicht recht glauben. Natürlich ist das Urteil von 
eminenter Bedeutung. Es ist jedoch in der öffentlichen 
Diskussion in Deutschland - m. E. unzulässigerweise - 

atrfseinebeschrärikendehAussägen verkürzt worden. In  
erster Linie hat das Urteil den Weg freigegeben fü r das 
Inkrafttreten des Maastrichter Vertrages. Daß es darüber 
hinaus den europapolitischen Aktionsradius der Bun
desrepublik Deutschland eingrenzt, ist unbestreitbar, 
kann aber nicht per se zum Stillstand des europäischen 
Integrationsprozesses führen. An diesem Prozeß neh
men mittlerweile fünfzehn Staaten m it jeweils unter
schiedlichen politischen tmd rechtlichen Ordnungsvor- 
stellungen teil. V or diesem Hintergrund ist das U rte il ein 
- wenn auch gewichtiges • Element unter vielen, die in  
Zukunft zu berücksichtigen sein werden.

Daß ■ Karlsruhe den Grundsatz „Erweiterung nur bei 
gleichzeitiger Demokratisierung“  aufgestellt hätte, halte 
ich für eine gewagte These. M it der Erweiterung der 
Union hat sich das Gericht gar nicht auseinandergesetzt, 
sondern m it der Vertiefung der Integration durch zusätz
liche Kompetenzübertragüngen. Der Demokratisierung 
der Union durch Stärkung des Europäischen Parlamente 
hat das Gericht - zumindest m ittelfristig - einen Riegel 
vorgeschoben. Nach dem U rte il kommt diesem neben 
den nationalen Parlamenten nämlich lediglich eine ab
stützende Funktion zu. Mehr hält das Gericht gegenwär
tig aus verfassungsrechtlichen Gründen gar nicht für 
möglich, da es innerhalb der Union derzeit an den vor
rechtlichen Voraussetzungen echter Demokratie man- 
gele.Dasichdiesevorrechtlichen Voraussetzungen kaum 
(Ane äußere® Anstoß gleichsam aus sich selbst heraus 
entwickeln können, sondern nur im Wechselspiel m it 
dem Entstehen eines europäisch-demokratisch leg iti
mierten politischen Kraiizentrums der Union, erweist 
sich der ,J)emokratisierangsappeir des Bundesverfas
sungsgerichts m  Ergebnis als Imegrationsbrcm-e. die 
die Gefahr in sich birgt, daß - wie Christian Tomuschat 
es ausgedrückt hat - „die Union in  eine ausweglose Lage 
gebracht wird“ .

3. Sie konstatieren, daß die EG nach wie vor primär 
wirtschaftlich geprägt sei und an einer unzureichenden 
Gewichtung ihrer kulturellen Dimension leide. Daran ist 
viel Wahres, und doch ist das von den Milgliedstaaten so 
gewollt A u f nationaler und noch mehr auf regionaler 
Ebene betrachtet man die Kulturpolitik als ..domaine
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réservé“ und lehnt fast jedes kulturpolitische Tätigwer
den auf europäischer Ebene als Gefährdung der jeweili
gen kulturellen Identität ab - Bayern spielt hier übrigens 
eine Vorreitenolle. Die in Deutschland im Zusammen
hang mit der Rundfunkrichtlinie vertretenen Positionen 
belegen dies ebenso wie die durch den Maastrichter 
Vertrag äußerst restriktiv gefaßten „Kulturkompeten
zen“ der Union (Art 128 EGV).

4. Ich stimme Ihrer Schlußfolgerung zu, daß eine der 
wichtigsten Voraussetzungen für den Fortgang der Inte
gration in der „Schließung der Diskrepanz... zwischen 
den schon weit fortgeschrittenen rechtlichen und ökono
mischen Realien der Einigung einerseits und der diesbe
züglichen Wahrnehmung der Bürger andererseits“ be
steht. Wie wertvoll dabei Besuche bei den europäischen 
Institutionen sein können, liegt auf der Hand, und Sie 
sind ja auch einer der Hochschullehrer, die dieses „Vor- 
Ort-Erlebnis“ ganz gezielt als didaktisches Mittel einset

zen. Daß Sie allerdings unmittelbar im Anschluß an 
diese Aussage davon sprechen, daß es noch mancher 
politischer und politikwissenschaftlicher Vermittlung 
bedürfe, wenn aus Europa mehr werden solle ,31s eine 
Mischung von symbolischer Politik und hochdotierter 
Bürokratie“, läßt mich ratlos zurück. Hinsichtlich der 
„hochdotierten Bürokratie“ will ich mich als Betroffener 
einer Wertung enthalten. Den Umstand, daß Sie die 
Ergebnisse von mehr als vierzig Jahren europäischer 
Integration mit dem Etikett „symbolischer Politik“ ver
sehen,kann ich mir freilich nur so erklären, daß mancher 
Fund, den Sie zuvor auf Ihrer „Suche nach Europa“ 
gemacht hatten, auf der „900km langen Rückfahrt“ nach 
Augsburg wieder verloren gegangen sein muß.

Mit besten Grüßen aus Brüssel, 
Ihr
Rudolf Mögele

Ein journalistisch ungeschicktes Paradebeispiel 
alltäglicher Geschlechtstypisierung

Reaktionen auf die Vorstellung der neuen Frauenbeauftragten in UniPress 4/94

Wird in der Regel alles, was in UniPress steht, von allen 
eher mit Gleichmut, Geduld und ausgeprägter Indiffe
renz zur Kenntnis genommen, so hat das Portrait der 
neuen Frauenbeauftragten, Prof. Dr. Gisela Schütz- 
Gmeineder, immerhin zwei Leserinnenbritfe provoziert. 
Der erste stammt von Gudrun Schönknecht, der Frauen
beauftragten der Philosophischen Fakultät I:

Es gibt ihn, den Frauenförderplan der Universität Augs
burg, verabschiedet im Juli 1992 und in UniPress abge
druckt - aber es zeigt sich immer wieder Papier ist 
geduldig - und Frauen sollten es auch sein!

Steht im Frauenförderplan v. a. die strukturelle Diskri
minierung von Frauen, d. h. „Maßnahmen der Gegen
steuerung zum Ausgleich einer am statistischen Ergeb
nis ablesbaren, als Vorgang aber nicht oder nur schwer 
erfaßbaren Diskriminierung“ (Präambel), im Vorder
grund, so hatten wir es in der letzten Ausgabe der 
UniPress (4/94) in der Rubrik „Zur Person“ mit einem 

Paradebeispiel ganz alltäglicher Geschlechtstypisierung 
und -diskriminierung zu tun. Würde es mich nicht so 
ärgern, könnte frau sich für ein so deutliches Beispiel 
dafür, daß Wissenschaftlerinnen eben immer noch ganz 
anders betrachtet und bewertet werden als W issenschaft- 
ler, bedanken - läßt sich damit doch widerlegen, daß 
Frauenförderpläne und Frauenbeauftragte unnötig sind.

Rein quantitativ betrachtet, können wir uns nicht be
schweren - schließlich bekam Frau Professor Schütz- 
Gmeineder eine ganze Seite für ihre Vorstellung als neue 
Frauenbeauftragte, während die Herren, die neu an der 
Universität sind, sich z. T. mit nur einer halben Seite 
begnügen mußten. Doch schon der Titel „Ohne Pauken, 
aber mit Trompete“ gibt eine leise Andeutung dessen, 
was folgt.

Schön, daß wir so viel über das Privatleben von Frau 
Schütz-Gmeineder erfahren. Schade, daß wir so wenig 
über ihre beruflichen Qualitäten informiert werden -
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schließlich arbeitet sie hier an der Universität wahr
scheinlich nicht, wie der Artikel uns glauben läßt, vor 
allem als selbst- und ruhelose Mutter dreier Kinder von 
einem halben, drei und fünf Jahren, als Frühaufsteherin, 
Pkw-Lenkerin auf der Friedberger Straße, in der Blaska
pelle ihres Dorfes Trompete spielende Kirchenchorsän
gerin und gelegentliche Gitarristin in einer Country- 
Gruppe, sondern als Experimentalphysikerin - gerne 
hätte ich auch erfahren, was sie auf beruflichem Gebiet 
leistet bzw. geleistet hat!

Ganz anders bei den sieben Herren, die in der Folge 
vorgestellt werden: Da schlägt uns geballte wissen
schaftliche Kompetenz entgegen. Die Darstellung ihrer 
Tätigkeiten beschränkt sich auf wissenschaftliche, also 
berufliche. Nach dem Stil des ersten Artikels in der 
Rubrik „Zur Person“ hätte ich aber auch hier erwartet, 
genauer darüber in Kenntnis gesetzt zu werden, welcher 
der Herren sich in Kirchenchören, Männergesangsverei
nen oder Rockgruppen engagiert. Sind sie Frühaufsteher 
oder eher Langschläfer? Lösen sie das Problem, ihre 
Hobbies, die Erziehung ihrer Kinder (über deren Exi
stenz wir leider nichts erfahren) und ihren Beruf unter 
einen Hut zu bringen, indem sie einfach früher aufstehen 
als andere, oder haben sie andere Strategien gefunden?

Zum Glück gibt es auch anderes, Ermutigenderes in 
bezug auf das Thema „Frauen- und Männerrollen“ an 
unserer Universität zu hören und zu lesen, wie z. B. den 
Vortrag von Herm Ulich bei den Interdisziplinären Ta
gen der Katholisch-Theologischen Fakultät im Novem
ber letzten Jahres zur .Affirmativen Funktion von Ge
schlechtsstereotypen“. Auf diese und andere wissen
schaftliche Ergebnisse verweist die Frauenforschung 
seit Jahrzehnten, sie sind trotzdem wenig bekannt und 
haben, wie unser Beispiel zeigt, vor allem in der Praxis 
kaum zu Veränderungen geführt. Zum Nachlesen sei 
besonders das dritte Kapitel empfohlen: „Die Konstruk
tion und Verbreitung von Geschlechtsstereotypen durch 
Wissenschaftler“.

Ai Vertreterin des FrauenLesbenReferats des AStA- 
Augsburg ist auch Frau Elske Körber mit dem UniPress 
Portrait der neuen Frauenbeauftragtenalles andere als 
einverstanden. Sie schreibt:

Sie hat in diesem Sommer ihr drittes Kind zur Welt 
gebracht. Er (Prof. Dr. Kurt Behringer) promovierte 
1971 mit einer Dissertation zu „Präzisionsmessungen 
am Spektrum des Wasserstoffsplasmas“ zum Dr. Ing.

Sie spielt Trompete in der Blaskapelle ihres Dorfes und 
singt im Kirchenchor. Er (Prof. Dr. Wolfram Bublitz) 
war während seines Studiums ein Jahr als DAAD-Sti
pendiat an der University of Edinburgh, wo er sich das 
Certificate in English Studies erwarb.

Sie ist von Hause aus Frühaufsteherin. - Er (Prof. Dr. 
Hans Ulrich Buhl) habilitierte 1985 an der Universität 
Karlsruhe im Fach Volkswirtschaftslehre mit einer Schrift 
zum Thema,,A neoclassical theory of distribution and 
wealth“.

Sie ist außerdem Experimentalphysikerin, die neue Frau
enbeauftragte der Universität Augsburg, und heißt Frau 
Prof. Dr. Gisela Schütz-Gmeineder. Und Er? Kinder, 
Hobbies, Früh- oder Spätaufsteher?

Die Frau als Mensch, der Mann als Wissenschaftler. So 
stellt sich UniPress die Welt vor.

Wir ärgern uns. Ist es nicht möglich, einen sachlichen 
Artikel zur Person der Universitäts-Frauenbeauftragten

Der T
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zu schreiben? Sind die Details aus dem Privat- wohlge
merkt Privatleben der Experimentalphysikerin Prof. Dr. 
Schütz-Gmeineder wirklich so interessant und ausschlag
gebend? Dürfen wir nicht wenigstens wissen, wann und 
wo sie promoviert und habilitiert hat?

Es gibt übrigens noch etwas, was wir gerne wissen 
würden. Ist die Aufgabe einer Frauenbeauftragten grund
sätzlich unangenehm und streßig oder ist sie so, weil frau 
stets auf taube Ohren stößt? Doch wohl eher letzteres!

Bleibt nun die Frage, warum übernimmt eine so warm
herzige und aktive Frau statt einer C4-Professur lieber 
die aufreibende Arbeit einer Universitätsfrauenbeauf
tragten? UniPress weiß es nicht! Wir hätten da eine Idee: 
vielleicht ist Frau Prof. Dr. Schütz-Gmeineder einfach 
eine intelligente, engagierte und idealistische Frau, die 
eben nicht nur Mutter und Kirchenchorsängerin ist.

Euro Lloyd Reisebüro
Es gibt nichts Neues unter der 
Sonne, denken Sie? Dann kennen 
Sie Lufthansa lours noch nicht

Sonne ailein genügt Ihnen nicht um Ihren Urlaub zum 
Erlebnis zu machen? Dann holen Sie sich doch bei uns 
die aktuellen Sommer-Kataloge von Lufthansa Tours. 
In „happy days“ erwarten Sie jede Menge pfiffiger Kurz
reisen. Und „happy weeks“ ist randvoll mit Erlebnisreisen 
für die „großen Ferien“. Bis gleich!

Euro Lloyd Reisebüro
Bahnhofstraße 17 
86150 Augsburg 
Tel. 0821 3203-33
Fax 0821/3203-1 07 Lufthansa

Wäre besser - vor allem journalistisch geschickter - 
gewesen, sie selbst zu fragen.

Um die anderen Mitglieder der UniPress-Redaktion 
vom Verdacht, alltägliche Geschlechtstypisierer- und - 
diskrimimererlnnen zu sein, zu befreien, gesteht Presse
referent Prem, alleinverantwortlicher Autor der bean
standeten Zeilen zu sein, und stellt zu der Angelegenheit 
folgendes fest: 

l)Prof. Dr. Gisela Schütz-Gmeineder hat 1973 bis 1979 
an der TU München Physik studiert und war daran 
anschließend mit einer Unterbrechung in den Jahren 
1983/84, in denen sie Stipendiatin der Thyssen-Stiftung 
war, wissenschaftliche Angestellte, später Akademische 
Rätin a. Z. am Institut für Kernphysik und nukleare 
Festkörperphysik der TU München. 1984 promovierte 
sie dort mit einer Arbeit zum Them a „Zirkularpolarisier
te und anisotrope Röntgenstrahlung: Spinabhängigkeit 
der Photoabsorption und andere Anwendungen in Atom- 
und Kernphysik“. Bis zur Habilitation im Jahr 1992 
arbeitete sie im Bereich der Festkörperspektroskopie mit 
Synchrotronstrahlung, wobei sie eine neue Methode 
entwickelte, die den zirkularen Röntgendichronismus 
nutzt, um das Phänomen des Magnetismus auf einer 
atomaren Skala zu untersuchen.

2) Dies und mehr über Frau Schütz-Gmeineders wis
senschaftlichen Werdegang, z. B. daß sie für die Ent
wicklung dieser Methode zur Untersuchung des Magne
tismus 1989 den Otto-Klung-Preis für Physik erhalten 
hat, war - natürlich - in UniPress 4/93 nachzulesen 
gewesen, wo es vor einem guten Jahr darum ging, Frau 
Schütz-Gmeineder wie jede(n) andere(n) Professor(in), 
die/der neu an der Universität Augsburg ernannt wird, 
mit rhrem/seinem wissenschaftlichen W erdegang erst
mals vorzustellen.

3) Im selben Heft wurde auch die Germanistin Prof. Dr. 
Elvira Glaser - derzeit Frauenbeauftragte der Philoso
phischen Fakultät n  - vorgestellt, ebenfalls anhand ihres 
wissenschaftlichen Werdegangs. Diese beiden Beiträge 
und alle anderen, in denen UniPress bislang neu an der 
Universität Augsburg ernannte Professorinnen vorge
stellt hatte, waren übrigens vor nicht allzu langer Zeit 
von Frau Schütz-Gmeineders Vorgängerin im Amt der 
Frauenbeauftragten gewogen und als nicht zu leicht 
befunden worden, um bei der Gestaltung des Augsburg
spezifischen Teils der W anderausstellung „Stieftöchter 
der Alma mater?“ Verwendung zu finden.
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4) In der Ausgabe 4/94 ging es darum, einerseits zu 
thematisieren, daß es nicht gelungen war, im politischen 
Bereich Erleichterungen für die Frauenbeauftragte zu 
erreichen, wie Frau Dr. Zipp sie im Sommersemester 
1994 gefordert hatte, um in diesem Amt, das - warum 
auch immer - in der Tat keine(r) übernehmen zu wollen 
schien, vielleicht doch noch eine(n) Nachfolger(in) zu 
finden; zum anderen ging es dann natürlich auch darum, 
Frau Schütz-Gmeineder so vorzustellen, daß vielleicht 
ein bißchen deutlich werden könnte, weshalb sie sich 
trotz allem auf das Amt der Frauenbeauftragten einge
lassen haben wird. Der Hinweis darauf, daß sich die 
Physikerin Gisela Schütz-Gmeineder schwerpunktmä
ßig mit Festkörperuntersuchungen mittels Synchrotron
strahlung, TEM, STM  befaßt, hätte wohl kaum jeman
den der Antwort au f diese Frage nähergebracht (wobei 
man grundsätzlich zweifeln darf, ob TEM und STM 
irgendjemandem - außer vielleicht den unmittelbaren 
Fachkolleg(inn)en von Frau Schütz-Gmeineder - über
haupt irgendwas sagt).

5) Gerade für die/den nicht in Physik habilitierten Uni- 
Press-Durchschnittsleser(in) aufschlußreicher als die 
Kürzel TEM und STM  schien dem Verfasser in diesem 
Kontext die Tatsache, daß Frau Schütz-Gmeineder et
was macht, was bekanntlich nicht jede(n) Wissenschaft- 
ler(in) charakterisiert, nämlich mehr als nur Wissen
schaft. Und nicht nur ein bißchen, sondern offenbar eine 
ganze Menge mehr. Und ohne daß, wie ihr Werdegang 
bis hin zum - wohlweislich erwähnten - Ruf auf die 
Dortmunder C4-Professur zeigt, ihre wissenschaftliche 
Qualifikation und ihr beruflicher Erfolg irgendwie dar

unter leidet. Viele mögen dem Umstand, daß ein(e) 
erfolgreiche(r) Wissenschaftler(in) drei Kinder hat, Trom
pete und Gitarre spielt und auch noch im Kirchenchor 
singt, mit einer gewissen Fassungs- und Ratlosigkeit 
gegenüberstehen: Wie macht die/der das? Aber bei al
lem Wissen um solche Sensibiltäten kann man diesen 
Umstand doch nicht einfach verschweigen, wenn er 
zumindest indirekt dazu beiträgt, Frau Schütz-Gmeine- 
ders Bereitschaft, allen Widrigkeiten zum Trotz Frauen
beauftragte zu machen, wenigstens ein Stück weit ver
ständlich zu machen.

6) Was den guten Rat betrifft, daß es besser und .journa
listisch geschickter“ gewesen wäre, Frau Schütz-Gmei
neder selbst zu fragen, warum Sie das Amt der Frauen
beauftragten übernommen hat: besten Dank! Aber natür
lich haben wir mit ihr gesprochen, am Rande der Senats
sitzung, in der sie gewählt wurde. Bezeichnenderweise 
hat sie dabei darauf verzichtet, uns die Sache mit der 
wahrlich vielsagenden und originellen Erklärung plausi
bel zu machen, daß sie eben „eine intelligente, engagier
te und idealistische Frau“ sei. Statt uns Selbstverständ
lichkeiten zu verkünden, von denen sie wohl annahm, 
daß wir auf diese notfalls selbst kommen würden, hat sie 
in diesem Gespräch einfach den Eindruck vermittelt, als 
habe sie - warum sollte sie auch? - nicht die geringsten 
Probleme damit, auch in der Öffentlichkeit zu ihren drei 
Kindern und der Tatsache zu stehen, daß sie neben der 
Physik noch eine ganze Menge anderer Interessen hat 
und daß zu diesen Interessen für eine Zeitlang halt auch 
die Wahrnehmung des Amtes der Frauenbeauftragten 
der Universität Augsburg zählt.

Wer kommt fast nie?

Dienstag. 28. Februar 1995. 17 Lhr c.t.. HS 10() > NW 1
Professor C. Arnaval. Butte-sur-le-Rhm.
On the significance of colloquium talks and general education in mathemuhes 

Der Vortrag findet im Rahmen der Reihe WER-KOMMT-FÄST-NIE statt.

Aus dem Februar-Programmblatt des Augsburger Mathematischen Kolloquiums
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In memoriam Professor Horst Reimann

Wenige Wochen vor Vollendung seines 65. Lebensjah- M e i  und in mehrere Sprachen übersetz! worden 
res verstarb am 4. Oktober 1994 Professor Horst Rei- Darüber hinaus ist Horst Reimann die E h r u n g  i

■■«w®
■

Wissenschaft. M it  ita nve rH Ä tfie  Universität Augsbtn'g 
einmProfessordererstenStunde,der-imFriihjahr 1970 
an die Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Fakul
tät der neugegründeten Augsburger Universität berufen 
- maßgeblich den Aufbau des integrierten Studienganges 
„Diplom-Ökonomie“  mitgestaltete und prägte.

Am  29. N ovelaba-1929 in  Halle an der Saale geboren 
und in schweren und dunklen Zeiten aufgewachsen, 
begann Horst Reimann seine wissenschaftliche Ausbil
dung m it dem Stadium der Germanistik und Kunstge
schichte an den Universitäten von Leipzig und Berlin,

keit ausübend. Der Entschluß, in die Bundesrepublik zu 
gehen, führte ihn 1952 nach Heidteiberg, wo er sich dem 
Studium der Soziologie zuwandte. 1957 zum Dr. phiL m 
Sozialwissenschaften promoviert, war er in den folgen
den Jahren zuerst als wissenschaftlicher Assistent und 
Lehrbeauftragter, später als Akademischer Rat am Insti
tut fite Publizistik und seit 1960amNachfolgeinstitutfür 
Soziologie und Ethnologie tätig. 1967 in Heidelberg für 
Soziologie habilitiert, übernahm H a s t Reimann zu
nächst die Leitung der Abteilung Kommunikatkmsfor- 
schung an jenem Heidelberger Institut und wurde nach 
Lehrtätigkeiten in Dortmund, Mainz und an der Univer- 
sity o f Pittsburgh, PA, schließlich im  Frühjahr 1970 auf 
einen Lehrstuhl fü r Soziologie an die neugegründete 
Universität Augsburg berufen, wo er bewußt die Chance 
wahmahm, von Beginn an am Aufbau mitzuwirken.

Daß er der erste Wissenschaftler war, der an der Univer
sität Augsburg einen Vertrag unterzeichnete, erfüllte ihn 
m it Stolz und verband ihn in besonderer Weise m it dieser 
Universität - mehrere Rufe an andere bundesdeutsche 
Universitäten lehnte er ab. In  Augsburg war er maßgeb- 

schäft zu verdanken; es war sein Verdienst, daß seit
von Horst Reimann 

in ein Ordinariat für Soziologie und Kommunikations
wissenschaft umgewandelt wurde, Kommunikations
wissenschaft als Nebenfach in» Rahmen des Magister
studienganges der Philosophischen Fakultäten studiert 
werden konnte - ein Angebot, au f das, w ie sich zeigen 
sollte, die Studierenden m it großer Resonanz und stetig 
wachsender Nachfrage reagierten.

Die wissenschaftliche V ita Horst Reimanns ist geprägt 
von der Heidelberger Tradition der Sozial-, K u ltu r- und 
Geisteswissenschaften, wobei der E influß der kulturso
ziologischen Schule A lfred Webers, Alexander Rüstows 
und Hans von Eckardts hervorzuheben is t

Nachdem an der .Ruperte Carola“  (Universität Heidel
berg) im  Jahre 1960der Lehrstuhl fü r  Soziologie m it W.
E. Mühlmann besetzt worden war, widmete sich Horst 
Reimann verstärkt kulturanthrcpologischen Fragestel
lungen. Ausgehend von der intensiven Beteiligung an 
den sozio-eflmotogischen Forschungen des Heidelber
ger Instituts in  Sizilien, die zu verschiedenen empiri
schen Arbeiten über den sozial-kulturellen Wandel unter 
dem Einfluß der Industrialisierung führte, wandte sich 
sein Forschungsinteresse spater der Inselrepublik Malta 
zu, einem zu jener Zeit kaum erforschten Archipel im 
Mittelmeer, dem seine zentrale geostrategische Lage zu 
einer wohl einzigartigen kulturellen Dichte verhalf. Die 
intensive und seit den 70er Jahren andauernde For
schungstätigkeit in Malta führte zu zahlreichen Feldstu
dien, zu vielen Besuchen und Exkursionen und zu einer • 
Reihe von Publikationen; sie mündete im  Sommer 1994 
in einen Kooperationsvertrag zwischen den Universitä-
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rechnen konnten. Zahlreiche Dissertationen und D i
plomarbeiten waren der Ertrag der insbesondere auf 
Malta, aber auch in Ägypten, Puerto Rico und der Domi
nikanischen Republik durchgeführten und erfolgreich 
abgeschlossenen Feldstudien.

Neben der Forschung in Entwwkiungsregionen wurde 
seit den 60er Jahren die sozialwissenschaftliche Kom
munikationsforschung zu einem weiteren relevanten 
Arbeitsgebiet Horst Reimanns. Das - bereits in seiner 
Habilitationsschrift »Kommunikations-Systeme“  (Tü
bingen 1968, 1972) ausgearbeitete - komplexe Vier- 
Stufen-Schema der Kommunikation eröffnete neue so
ziologische und sozialpsychologische Forschungsper
spektiven und war in der Folge von nicht geringem 
Einfluß auf die Diskussion innerhalb der deutschen 
Kommunikationssoziologie und -forschung.

Der von Horst Reimann angestrebten Integration von 
multidisziplinären Ansätzen zu einer - empirisch ver
wendungsfähigen -  soziologischen Theorie zwischen- 
menschlich-kommunikativer Beziehungen mußte eine 
sozialwissenschaftliche Ausrichtung der Kommunikati
onswissenschaft entsprechen; die Berücksichtigung der 
Massenkommunikation ebenso wie allgemeiner Kom- 
munikationsprozesseaufvergleichenderGrundlageführ- 
te nicht nur zur Beschäftigung m it unterschiedlichen 
Bereichen der modernen Informationsgesellschaft, son
dern in  der Verbindung m it Ethnologie und Kulturan
thropologie nahezu zwangsläufig auch zum Interesse an 
den Phänomenen der Jnterkuiturellen Kommunikati
on“ , deren Untersuchung in zahlreichen Schriften fest- 
gehalten worden ist, etwa in  dem 1992 publizierten, von 
Horst Reimann herausgegebenen Sammelband „Trans
kulturelle Kommunikation und Weltgesellschaft“  (Op-

N icht nur in  Forschung und Lehre befleißigte sich Horst 
Reimann des B licks über die Grenzen dereigenen Kultur 
hinaus; so verhalfen nicht zuletzt seine internationalen 
Kontakte der Universität Augsburg zur Partnerschaft mit . 
der University o f  Pittsburgh in Pennsylvania. Seit vielen 
Jahren m it seinem Kollegen Professor Burkart Holzner, 
dem Direktor des „Center fo r International Studies“  der 
University o f Pittsburgh, wissenschaftlich verbunden, 
forcierte Horst Reimann die Universitätspartnerschaft • 
zwischen Ausgburg und Pittsburgh, sorgte während sei
ner Amtszeit als Vizepräsidentder Universität Augsburg 
(1981 bis 1984) fü r deren Institutionalisierung und Ver
ankerung undlegte damit den Grundstein fureinen regen 
Hochschulaustausch, von dem bis heute nicht zuletzt

zahlreiche Generationen von Studierenden profitieren 
konnten. Neben der Pflege internationaler Kontakte re
sultierte aus der Bereitschaft, Aufgaben jenseits von 
Schreibtisch und Katheder zu übernehmen, die M it
gliedschaft indiversen Gremien der universitären Selbst
verwaltung und das Engagement in zahlreichen bedeu
tenden Standes- und Fachorganisationen; bereits von 
1971 bis 1973 war Horst Reimann Erster Vorsitzender 
der Deutschen Gesellschaft für Publizistik und Kommu- 
n ikationsw issen^ • ; : -

Von der Produktivität des Wissenschaftlers Horst Rei
mann zeugt ein umfangreiches, thematisch ein weites 
Spektrum abdeckendes Œuvre von Publikationen, von 
denen viele entstanden sind m wissenschditkhet Ko- 
o p e a fim ia its e iiw  Helga Reimann, m it
der ihn eine über dreißig Jahre wahrende, harmonische 
Arbeite- und Lebensgemeinschaft verband. Hinter dem 
international ausgewiesenen Soziologen verbarg sich 
ein Mensch m it vielen Begabungen und Neigungen 
Breit gebildet und Kenntnisse auf vielen Gebieten besit
zend, liebte er zeit seines Lebens Kunst und Literatur. An 
der Augsburger Ringvorlesung über „Große Werke der 
Literatur' beteiligte sich Horst Reimann m it einem Vor-
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Horst Reimanns Poesie und Prosa. Neben der Begeiste
rung fü r die Oper galt sein Interesse dem Puppentheater 
und hier zuvörderst „Siziliens kleinem Volkstheater*

H om  Reimanns Vielseitigkeit und Offenheit für unter
schiedliche Ansätze, Ideen und Forschungsthemen lie

lichten diesen eine JForschung in Freiheit", ebneten 
ihnen den Weg zu höheren wissenschaftlichen Weihen 
und ließen sie manche Schwierigkeiten überwinden. 
Sein früher Tod hinterläßt eine äußerst schmerzlich 
empfundene Lücke und erfü llt uns, die m it ihm arbeite
ten und ihm verbunden waren, m it tiefer Trauer.

Stephanie Handschuh-Heiß
’iíSfífi

■■
■II

Von der Metaphysik zur Metahistorik

Zum Tod von Professor Dr. Dr. h. c. Max Möller

Am  18. November 1994 starb 88jährig in  Freiburg i.B, 
der Philosoph Max M üller, Ehrendoktor der Augsbur
ger Katholisch-Theologischen Fakultät, einer der letz
ten bedeutenden Vertreter der Philosophengeneration 
nach dem zweiten Weltkrieg, dessen Wirken aus dem 

deutschen Sprachbereich hinausreichte. E r wurde gebo
ren am 6. September 1906 in Offeaburg/Baden, aber 
Freiburg wurde ihm früh zur Heimatstadt In seinem 
Studium wurde er geprägt insbesondere durch den ReB- 

den Historiker Friedrich Meinecke (Berlin), den Roma
nisten Karl Vossler und die Philosophen Josef Geyser 
und Erich Becher (München), während eines Studien
aufenthalts in Paris durch Jacques Maritain und Etienne 
Gilson, in Freiburg schließlich durch Martin Honecker 
(zu dessen Schäleikreis u.a. auch Karl Rahner. Gustav 
Siewerth, Johannes Baptist Lotz gehörten). 1930 wurde 

intention Thomas’ von Aquin in ein fruchtbares Ge
spräch m it Hegel und Heidegger zu bringen suchte. 
Nach der Habilitation 1937 wurde ihm die venia legendi

Militärdienst, Dienstverpflichtung an ein Arbeitsamt, 

die Geschwister Scholl konnte er 1945 in Freiburg seine 
philosophische Lehrtätigkeit als Nachfolger Honeckers 
aufnehmen. Seta politisch-praktisches Interesse führte 
ihn zur Mitbegründung der badischen CDU and Über- 

die „Existenzphilosophie im  geistigen Leben der Ge
genwart“ . M it Bernhard Welte und E rik  W o lf zusam
men begründete er das „Symposium“ -Jahrbuch und 
seine Fortsetzung, die „SymposiunT-Schrif tenreihe. In

den 50erund 60er Jahren. 1960wurde er als Nachfolger

■ l i l i l í «
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gäbe ihres philosophischen Jahr- j 
buchs“ . Beiden gab er eine unver- j 
wechselbare Prägung: die Einheit 
von Charakter und Toleranz, die ;
Bindung an die geschichtliche

sehen Positionen der Gegenwart. 
Eine Fü lle  von Veröffentlichun
gen und Veröffentlichungsvorbe
reitungen, weithin beachtete Vor
lesungen, Vorträge und Diskus-< 
sionen kennzeichnen seine Münch
ner Z e it  Nach seiner Emeritie
rung 1973 wirkte er als Honorar
professor, gesuchterund geschätz
ter Lehrer, in  Freiburg. Zahlreiche 
staatliche, kirchliche und wissen
schaftliche Ehrungen genoß er
dankbar. 1989 verliehen ihm die A r n  8 . Juni iggg ehrte die Katholisch-Theologische Fakultät Prof. Or. Dr. Max 
Ehrendoktorwürde sowohl d ie MüllermitderVerleihungderEhrendoktorwürde. Das Foto zeigt Professor Müller 
Freiburger w ie auch die Augsbur- (links) zusammen mit dem damaligen Dekan der KTF, Prof. Dr. Anton Rauscher, 
ger Katholisch-Theologische Fa- Foto: Hagg

tobiographie, deren U te! ̂ Auseinandersetzung als Ver- taphysischen zum christlich-mittelalterlichen Sinnhori- 
söhnung“  auf den Spannungsreichtuin seiner persönli- zont und innerhalb der großen Geistgeschichte von 
chen und wissenschaftlichen Beziehungen hinweist, Aristoteles zu Hegel hin herausgestellt werden. Im 
durfte er nicht mehr erleben. Weitergang, den seine in den 70er und 80er Jahren

Bereits seine Dissertation ßeß das Grundthema seines 
Denkens erkennen, die Einheit theoretischer and prakti
scher Vernunft. Gegenüber der neukantianischen An
setzung der Werte in einem abstrakten Reich zeitloser
Geltung sollten diese vielmehr verstanden sein als die in 
konkreter Situation sich erhebenden bindenden Ansprü- : 
ehe, deren Ordnungsganzheit die Welt ist als je ge
schichtliche Aufgabe der menschlichen Freiheit im 
Denken und Handeln (wofür Max Müller später, in 
Konkretion des immer nur allgemeinen kategorischen 
Imperativs Kants, den Begriff des „historischen Impera
tivs“  prägte). Zugleich war dies gerichtet gegen die naiv
positivistische Auffassung eines „rein theoretischen“, 
wertunabhängigen Erkennens und vielmehr ein ontologi
scher Grundzusammenhang von Welt als Wahrheits- 
und Wirklichkeitsgestalt und Freiheit ab gestaltender

erschienen Hauptschriften bezeugen, wurde aber auch 
immer deutlicher, welchen „Ausstand an unbewältigter 
Problematik“  diese Überlieferung, unbeschadet ihrer 

Weisungstaft, angesichts heutiger Erfahrungen von 
Geschichte und Freiheit hinterließ, welche durch jene 
„klassische Metaphysik“ der ÜberaeitlichkeitundEwig- 

keit nicht zureichend abgedeckt werden können („Er- 
fahning und Geschichte", 1971). D ie sinnentsprechende 
Weltgestaltung ist freilich nie Tat einer einzelnen iso
lierten Freiheit, sondern immer auch Leistung im M it
einander des Denkens und Handelns, und so ist ihr 
auszeichnender Grundzug der Komprom iß („Der 
Kompromiß". 1980). Dieser besagt dann nicht einen 
bloß nachträglichen Ausgleich von subjektiven Interes
sengegensätzen, sondern vorgängig den Gang zur Sinn- 
mitte einer Zeit als dem Ursprung der ermöglichten und 
geforderten Freiheit Oie dann v orausgeseute „Ptolow -  
phische Anthropologie“ (1974; hatte einen Personalis
mus entfaltet, der den Menschen nicht in erster Lin ie als 
Individuum und Fa ll eines konstant Allgemeinen (Art 
und Gattung) ansetet. sondern als Person je in der 
Geschichte eines gemeinsamen Lebens. Damit hatte 
M ax Müller den Weg beschritten „von der Metaphysik
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jetzt nölige Wandiungsgesiait der Metaphysik verstan
den. Zahlreiche Analysen der Freiheits- und Welterfah- 
nmg und Abhandlungen zu den bedeutendsten Gestal
ten der abendländischen Denkgeschkhte suchten zu 
zeigen, wie die personale Freiheit und die lebensweltliche

Einheit einer geschichtlichen Bewegung zu bringen 
sind. W o  dies im Einzelfall gelingt, entsteht jeweils das 
große „Werk“  eines religiösen Glaubens,künstlerischen 
Schaffens, politischen Gestaltens.philosophischen Den
kens. Soerweist sich auch christliches Glauben, Denken 
und Tun im  europäischen Gang für Max Müller (darin 
übereinstimmend mit Guardini) nicht ursprünglich als

Chardins, aber auch von der Kon»u-uktr.M einer

peiaufsabe wahr vor allem auch als akademischer Leh
rer. nämlich die uneingeschränkte Vertretung der Ph ilo 
sophie in der philosophischen Fakultä? seiner universi
tären Wirkungsorte und, als Inhaber jeweils eines soge
nannten Konkoidatslehrstuhls.zugleich die M itwirkung 
an der philosophischen Bildung und Ausbildung der 
Theologiestudierenden, A ls  Philosoph in die Theologie 
hinein zu wirken, bedeutete ihm nie Belastung und 
„nicht Horizontverengung im Sinne des vielzitierten 
‘Konfessionalismus’ , sondern vielmehr Horizonterwei-

zuletzt d ie -. A a ih se  I m Sine ,.hcn große Zahl von Schulern und später 

enschie- ¡r Pfirfc^phz urd Theologie Lehrenden wissen sich

vom Evolutionsdenken etwa Hegels oder Teilhard de A lo is  Halder

Wir m achen den Weg fre i
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Max-Planck-Forschungspreis für
Professor Friedrich Puteisheim

Augsburger Mathematiker erhielt die Auszeichnung zusammen mit 
seinem amerikanischen Kollegen Norman R. Draper für Forschungen 

auf dem Gebiet der statistischen Versuchsplanung

1994 sind 28 mit jeweils DM 100.000,- dotierte Max-Planck-Forschungspreise von der Max-Planck-Gesellschaft 
(MPG) und der Alexander von Humboldt-Stiftung (AvH) an 29 deutsche Wissenschaftler und ihre Jeweiligen 
ausländischen Partner vergeben worden. Einen davon erhielt der Augsburger Mathematiker Professor Dr. 
Friedrich Pukelsheim (Lehrstuhl für Stochastik und ihre Anwendungen) zusammen mit seinem Kollegen Professor 
Norman R. Draper, Ph.D., von der University q f Wisconsin, Madison, USA : : ■

M it den Max-Planck-Forschungspreisen, die 1994 zum 
fünften M a l vergeben wurden, soll die internationale 
Zusammenarbeit hochqualifizierter deutscher und aus
ländischer Wissenschaftler gefördert werden. Gleich
wertige Partner m it hohem internationalen Rang sollen 
durch die gemeinsame Auszeichnung in die Lage ver
setzt werden, über einen Zeitraum von drei Jahren hin
weg wissenschaftlich intensiv zu kooperieren. M it den 
Preisen werden insbesondere kurzfristige Forschungs
aufenthalte, Reisekosten, gemeinsame Fachtagungen 
sowie eventuell erforderliche zusätzliche M itte l für 
Sachausgaben und Hilfspersonal finanziert. Im Rahmen 
dieses Forschungsj»eisprogrammes wurden in den ver
gangenen fü n f Jahren insgesamt 134 deutsche Wissen
schaftler und 139 m it ihnen kooperierende ausländische 
Partner ausgezeichnet.

Von den 28 im Jahr 1994 ausgezeichneten Wissen- 
schaftlerteams arbeiten drei im  Bereich Mathematik/ 
Informatik, darunter auch das Duo Pukelsheim/Draper. 
Pukelsheim, Jahrgang 1948, studierte, promovierte 
(1977) und habilitierte sich (1982) an der Albert-Lud- 
wigs-Universität Freiburg i. B. Seit 1983 ist er Ordina
rius fü r Angewandte Mathematik an der Universität 
Augsburg. Rufe an das Department of Statistics der 
Pennsylvania State University (1990) und an die Uni ver- 
sität Bochum (1994) hat er abgelehnt. Prof. Norman R. 
Draper, der in England (an der Cambridge University) 
und in den U SA  (an der University o f North Carolina, 
Chapel H ill)  Mathematik und Statistik studierte, ist 
bereits seit 1966F u ll Professor am Department o f Stati
stics der University o f Wisconsin in Madison. Die Zu
sammenarbeit zwischen Pukelsheim und Draper, deren 
gemeinsame Projekte u. a. bereits von der DFG, der

Humboldt-Stiftung und 
der NATOgefördert wur
den. reicht bis ins Jahr 
1987 zurück. Ih r gemein- 

: SaiwslFÄScijfcgsgebiet 
is t die statistische Ver- 
stehsplanung, weiter es: 
insbesondere um die 
Untersuchung von Ver
suchsplanungsproblemen 
mit B lickauf Anwendun
gen zur Qualitätsverbes
serung bei industriellen
Fertigungsprozessen geht. Das Buch „E m piricÄ  M o te l- 
Building and Response Surfaces’", das Draper 1987 
zusammen mitseinem KollegenG. E. P. Box verfaßt hat. 
g ilt als Standardwerk fü r s ö t te  Anwendungen. Was 
Versuchsplanung zu leisten vermag. läßt sich an einer 
Apothekerwaage demonstrieren. Sie hat abficherweise 
zwei Waagschalen und zeigt die Gewichtsdifferenz an. 
Um acht Objekte auszuwiegen, könnte man jedes Objekt 
einmal auflegen wtddessen Gewicht b isauf eine Meßun- 
genauigkeit ablesen. V ie l günstiger ist es aber, bei jeder 
Wägung alle acht Objekte zu benutzen. Wenn sie nach 
einem optimalen Versuchsplan in die Waagschalen pla
ziert werden, ist es leicht auf die einzelnen Gew lebte 
zurückzureclMten. Der Gewinn testete darin, daß der 
Meßfehler nur ein Achtel des vorigen beträgt Der opti
male Versuchsplan ist also achtmal so informativ wie 
d e rM iw . &: , 7 ;  -o . -

Ein praktisches Anwendungsbeispiel ist eine am Lehr
stuhl Pukelsheim im Rahmen von Diplomarbeiten bear
beitete Fallstudie: Um ein Werkstück zu lackieren, kön-
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nen eine Reihe von Produktionsfaktaen in geringen DasPreisgeldinHöhevonDM 100.000,- wollenPukeis- 
Grenzen leicht auf verschiedene Stufen eingestellt wer- heim und Draper in den nächsten dre i Jahren zum einen 
den, ohne daß dabei zusätzliche Kosten entstehen. Man für die Finanzierung des wechselseitigen Austauschs 
einigte sich bei dieser Studie auf sechs potentiell wich- von Wissenschaftlern ihrer Forschergruppen verwen- 
tige Faktoren, nämlich Bandgeschwindigkeit (5), Gieß- den, weiterhin zur Veranstaltung eines Workshops, der 
kopfbreite (4), Pumpendruck (4), Lackviskosität (4), 1996 oder 1997 in  Augsburg stattfinden soll, sowie zur 
Gießkopfhöhe (2) und Vorheiztemperatur (2). Die An- Präsentation ihrer Forschungsergebnisse auf intematio- 
zahlen der einstellbaren Stufen sind in  Klammem ange- nalen Kongressen.
geben. Natürlich fehlen Zeit und Geld, um alle Stufen
kombinationen auszuprobieren. Im  vorliegenden Fall 
g f c  es immerhin 5 x 4 x 4 x 4 x 2 x 2  =  1280 
MöglchkeiteB. So wurden statt (fassen nur 24 Kombi
nationen, also kaum 2% aller möglichen, gezielt ausge- 
wählL Dennoch konnte aus den Meßergebnissen eine 
optimale Einstellung der sechs Faktoren gefunden wer
den. Für die Praxis ist wichtig, daß diese A rt der Opti
mierung kostenneutral ist. Sie beruht „nur“  auf der 
statistischen Analyse einiger weniger Versuchsläufe, 
die Aufschluß darüber gibt, w ie die betrachteten Pro
duktionsfaktoren zusammen wirken. Kostentreibende 
höhere Qualitätsanforderungen an die einzelnen Fakto
ren selbst werden vermieden.

Der Max-Planck-Forschungspreis fü r das Team Pukels- 
heim/Draper bestätigt erneut die hohe wissenschaftliche 
Reputation der nochrelativ jungen, erst 1980errichteten 
Augsburger Mathematik: Bereits 1990 hatten Pukels- 
heims damalige Augsburger Kollegen Prof. Dr. Karl- 
Heinz Hoffmann (inzwischen L M U  München) und Prof. 
Dr. Martin Grötschel (inzwischen T U  Berlin) - beide auf 
Lehrstühlen fü r Angewandte Mathematik - gemeinsam 
den K arl Heinz Beckurts-Preis erhalten. Hoffmann wur
de noch im  selben Jahr m it dem Gottfried W ilhelm 
Leibniz-Preis ausgezeichnet, den je tz t - fü r das Jahr 1994 
- auch Grötschel erhalten hat.

Bei uns X Z Y X  
die S p a i n X

Strom hat eine lange Leitung -  wir 
nicht. Für uns heißt es senneli schalten 
und Energie sicher verteilen.

Unsere Kunden haben hohe An
sprüche. Strom soll jederzeit verfügbar 
sein, preiswert und umweltfreundlich. 
Für unsere Ingenieure, Mathematiker, 
IrrfcrreM er und Betriebswirte eine 
cd schwierige aber umso reizvollere 
Herausforderung.

Mehr als 90 Jahre Erfahrung als regio
nales Energieversorgungsunternehmen 
in Schwaben machen uns Mut für 
neue Aufgaben. Ob Wärmeversorgung, 
Recycling oder Entsorgung: Städte 
und Gemeinden brauchen uns als 
starken Partner.

Sie verlangt Engagement und Ideen. 
Neben der Wasserkraft nutzen wir 
heute auch Sonne,Wind und Deponie
gas. Zarte Pflänzchen in unserer Ener- LEIV

— —

Illi
■■■
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Gerhard Hess-Preis für Dr. Matthias Lesch
Augsburger Mathematiker erhält zunächst 372.400 DM für sein Projekt 

„Spektralgeometrie und Indextheorie singulärer Räume“

Unter den 14 qualifizierten 
Nachwuchswissenschaftlern, 
diedie Deutsche Forschungs- 
gemeinschaftEndeJtmuarfür 
’d a  Jahr 1995 in  ih r nach 
dem früheren DFG-Präsiden
ten. Gerhard Hess benanntes 
Förderprogrammaufgenom
men hat, finde t sich der 
33jährige Privatdozent Dr. 
M atthias Lesch, W issen- 
schaftlicherOberassistent am
Lehrstuhl fü r Reine Mathematik I I  von Prof. Dr. Jochen 
Brüning. M it M itte ln  in  Höhe von D M  372.400,- fördert 
die DFG damit zwei Jahre lang - und mit Aussicht auf 
eine Weiterförderung der Arbeiten für weitere drei Jah
re - ein umfangreiches Forschungsprojekt, das Lesch im 
Bereich der Globalen Analysis durchführen w ill. Dieses 
Projekt steht in  engem Zusammenhang m it den in  der 
Arbeitsgruppe Brüning verfolgten Forschungsthemen. 
Es handelt sich dabei um die Bestimmung gewisser 
Zahlen, die geometrischen Objekten zugeordnet werfen 
können, w ie die harmonischen Frequenzen einer schwin
genden Saite. D ie betrachteten Objekte, die als algebrai
sche Varietäten bezeichnet werden, können sehr kompli
ziert sein, so daß schon die Existenz analoger Zahlen 
schwierig zu verifizieren ist; man fragt aber viel weitge
hender, inw ieweit die geometrischen Größen durch die 
gesuchten Zahlen bestimmt sind.

Lesch ist der einzige Mathematiker unter den in diesem 
Jahr ausnahmsweise 14 Preisträgern. Bislang wurden 
stets maximal zehn Bewilligungen ausgesprochen. Der 
Hauptausschuß der DFG begründete die Erhöhung der 
Zahl damit, daß unter den 48 Anträgen, die fü r diese 
• Runde eingereicht worden waren, außergewöhnlich vie
le hervorragend begutachtet wurden.

Voraussetzung fü r eine Aufnahme ins Hess-Programm 
ist die Habilitation oder die Publikation von herausra
genden wissenschaftlichen Arbeiten nach der Promoti
on, die einer überdurchschnittlichen Habilitation ent
sprechen. Weiterhin dürfen die Bewerberzum Zeitpunkt 
der Antragstellung nicht älter als 33 Jahre sein und sie 
müssen über einen gesicherten Lebensunterhalt in  Form 
einer Stelle oder einesStipendiumsverfügen, Die M itte l 
des Hess-Programms können flexibel fü r Forschungs
zweckeeingesetztwerden. Sie erlauben dem Preisträger, 
seine Forschung auf längere Sicht zu planen und eine 
eigene Arbeitsgruppe aufzubauen. Die Deutsche For
schungsgemeinsthaft w ill m it dem Gerhard Hess-Pro- 
gramm besonders qualifizierten Nachwuchswissen
schaftlern eine wesentliche Unterstützung zukotnmen 
lassen; darüber hinaus soll angesichts knapper werten
der M itte l an den Hochschulen m it diesem Programm 
aber auch g e n « !  ein Zeichen der Ermutigung und 
Unterstützung gesetzt weden. Mittlerweite bat es sich 
gezeigt, daß der Hess-Preis auch bei Berufungen eine 
wichtige Rolle spielt UniPress
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BaMlan-Ehrendoktor für 
Ehrenbürger Emst Cramer

Im  Rahmen eines Festaktes, bei dein am 30. Oktober 
1994 im Centnim Judaicum in Berlin auch der Regieren
de Bürgermeister der Stadt ein Grußwort spach, wurde 
Prof. h. c. Emst Cramer zum Ehrendoktor der Bar-Ilan 
Universität ernannt D ie Universität Augsburg hat den 
gebürtigen Augsburger Emst Cramer,derstellvertteten- 
der Aufsichteratsvorsitzender der Axel Springer Verlag 
AG, Herausgeberder„Weltam Sonntag“  und Vorsitzen
der der Axel Springer-Stiftung ist, 1991 in Würdigung 
seiner Verdienste um die Begründung der parlamentari
schen Demokratie in  Deutschland und seines Wirkens 
zugunsten einer Versöhnung von Juden und Deutschen 
zu ihrem Akademischen Ehrenbürger gemacht. Diese 
Aspekte, ein von Haß- und Rachegefühlen fieies Eintre
ten Cramers fü r die Demokratie im Nachkriegsdeutsch
land und seine Bemühungen um den deutsch-israeli
schen Dialog, hob auch das Grußwort des Vorsitzenden 

des Zentralrats der Juden in Deutschland, Ignatz Bubis, 
hervor. Nach Axel Springer und Heinz Galinski ist Ernst 
Cramerderdritte Deutsche, dem die Bar-Ilan Universität 
ihre Ehrendoktorwiirde verliehen hat. Bar-Ilan ist mit 
heute 17.000 Studierenden und 1.000 Lehrenden die 
drittgrößteUniversität Israels. Gegründet wurde sie 1955 
mit dem Ziel, insbesondere im  Bereich der jüdischen 
Geisteswissenschaften, darüber hinaus aber auch auf 
fast allen anderen Wissenschaftsgebieten Lehre und 
Forschung auf hohem Niveau anzubieten. Bar Ilan steht 
Stadentinnen und Studenten aller Religionen offen, über 
1.000 von ihnen sind Araber mohamedanischen oder 
christlichen Glaubens. Damit sieht die Universität sich 
selbst als einen Beitrag zur Gestaltung eines in  Frieden 
mit seinen arabischen Bürgern und Nachbarn lebenden
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Ehrensenatorin Hannelore Leimer 
neue IHK-Präsidentin

Ehrensenator Hans Haibel hatte nach 16 Jahren im Amt 
des Kammerpräsidenten nicht mehr kandidiert

Auch nach dem Wechsel an der 
Spitze der Industrie-und Handels- 
kammerfürAugsbitoguiidSchwa- 
ben gibt es keinen Zw eife l daran, 
daß die Kammer -der Universität 
■ Augsburgeng veibunden bleiben • 
w ird: Denn von Hans Haibel, seit 
1989 Ehrensenator der Universi
tät Augsburg und seit langen Jah
ren M itg lied  in  deren Kuratorium, 
ist die Leitung der Kammer nun 
auf Hannelore Leimer übergegan
gen, die ihrerseits als Mitbegrün
derin der Albcrt-Leimer-Stiftung 
und - bereits seit 1987 - auch als 
Ehrensenatorin m it der Universi
tät Augsburg ebenfalls in  enger 
und freundschaftlicher Beziehung 
steht.

Frau Leimer, Geschäftsführerin 
■ te B h a r i t+ ' IÄ n e r  G m bB und r r  : r
■ seit v ie r Jahren schon IHK-Vizepräridentin, wurde am 
16. Januar 1995 von der Kammer-Vollversammlung mit 
großer Mehrheit zur Nachfolgerin Haibels gewählt, der 
sich nach 16 Jahren im  Am t für eine Wiederwahl nicht 
mehr zur Verfügung gesteift hatte. Gleichzeitig wurde 
Hannelore Leim er dam it zur ersten undbislang einzigen 
FrauanderSpitzeeinerlHKindenaltenBundesländem. 
Einzige Frau unter vielen Männern zu sein, ist Hanneio- 
m  i^ im e r  im  übrigen äbEhrensenatorin der Univerrität 
längst gewöhnt.

Die Entwicklung neuer Technologien sowie die Aus
richtung der Aus- und Weiterbildungssysteme auf neue 
Herausforderung zählte die neue Präsidentin in ihrer 
Antrittsrede zu den zentralen Themen der kommenden 
Jahre. Davon, daß Hannelore Leimer dies keineswegs 
erst so sieht, seit sie IHK-Präsidentin ist. zeugt nicht 
zuletzt die zugunsten der Universität Augsburg von ihr 
als Geschäftsführerin der Finna Erhardt + Leimer 1986'

Nach über eineinhalb Jahrzehnten an der Spitze der bayerisch-schwäbischen 
Wirtschaft hat Hans Haibel am 16. Januar 1995 die IHK-Präsidentschaft an 
Hannelore Leimer übergeben. Sie zählen beide seit vielen Jahren zum Kreis der 
Ehrensenatoren der Universität Augsburg. fe to : Schönborn

mitbegründete und nach ihrem Vater benannte Albert- 
Leimer-Stiftung. die der Förderung von Wissenschaft 
und Forschung insbesondere in technischen, natur- und 
wirtschaftswissenschaftlichen Bereichen gewidmet ist.

A ls Förderer der Naturwissenschaften und - ganz kon
kret - als engagierter Promotor des A uf- und Ausbaus 
des Faches Physik, der das Gewicht der regionalen 
Wirtschaft stets zugunsten der Unnerntet Augsburg in 
die Waagschale zu werfen ’ -erstund, u U Ä  Hans Haibel 
schon 1989 m it der Ehrensenatorenwürde der Universi
tät ausgezeichnet. Die neuen Verpflichtungen als Ehren 
Präsident der IH K  für Augsburg und Schwaben, zu dem 
ihn die Vollversammlung der Kammer ernannt hat. 
werden Haibel sicher nicht daran hmdem.sich weiterhin 
fü r die Interessen der Universität einzu^tzen und s*> 
wohl als Angehöriger des Kuratoriums als auch als 
Vorstandsmitglied der Gesellschaft der Freunde der 
Universität Augsburg aktiv zu bleiben. UmPress
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Neu an der Universität

In derNachfoIge von Prof.
D r.PanfaazFrif-.
D r. R o lf  K ieß lin g  neue 
Inhaber des Lehrstuhls für 
Bayerische und Schwäbi
sche Landesgeschichte an 
der Philosophischen Fa
kultät D. Kießling, 1941 
in Augsburg geboren, stu- j
dierte von 1960/61 b is J

1966/67 an den Universt- M  
täten München undErtan- ■ ■

versität Eichstätt, 1991 folgte die Ernennung zum apl. 
Professor an der Universität Augsburg, in den Studien
jahren 1992m and 1993/94 die Vertretung einer Profes
sur für Theorie und Didaktik der Geschichte an der 
Universität Eichstätt K ieß ling wurde bereits 1974 M it
glied der „Schwäbischen Forschungsgemeinschaft bei 

der Kommission für Bayerische Landesgeschichte", für 
seine Habilitationsschrift erhielt er 1985 den Förderpreis 
des Bezirks Schwaben, 1988 wurde er in den Beirat des 
Südwestdeutschen Arbeitskreises für Stadtgeschichte 
berufen, im darauf folgenden Jahr in  das Kuratorium für 
vergleichende Städtegeschichte Münster. Weiterhin zählt 
der neue Inhaber des Augsburger landesgeschichtlichen

■> J'lii 3̂. A / J CtSS \A V A 31S * wl td» „Vl I 
Dr. phii. erwarb. Parallel dazu arbeitete er be 
missten für Bayerische Landesgeschichte an

Hi für Europäische Kulturgeschichte der Universität Augs- 
r- bürg, in dessen Rahmen er derzeit die längerfristigen 
t- Förschungsprojekte „Das ländliche Judentum in  Schwa
l l  ben während der Frühen Neuzeit“  und „Probleme des 
। i  wXiii.na.i3 .̂4 X'S in Ostschwaben während der Frühen

der „Dokumente zur Geschichte von Staat und Gesell- jekt „Die Augsburger Chronistik im Spätmittelalter 
schäft in Bayern. Abteilung IQ: Bayern irr, 19. und 20. betei lügt. In der Reihe „Colloqu ia Augustana“  jüngst 
Jahrhundert“ . Im Herbst 1970 schloß er das zweijährige erschienen Ut der von K ießling herausgegebene Band

Gymnasien ab, um dann am Bayernkolleg Augsburg als internationale Tagung dokumentiert, die unter seiner
Lehrer tätig zu werden. Zur Wahrnehmung eines DFG- wissenschaftlichen Leitung 1992 vom Institut für
Habilitationsstipendiums von der Lehrtätigkeit 1976 bis ~
1978 beurlaubt, arbeitete Kießling an der Schrift „Die

Europäische Kulturgeschichte veranstaltet worden war.

Wirtschaftsgeftge in Ostschwaben vom 14. bis ins 16. 
Jahrhundert“ , mit der er sich 1985 an der Universität 
Augsburg für das Fachgebiet „Mittlere und Neuere Gs- 
schichte mit besonderer Berücksichtigung der Landesge
schichte“  habilitierte. Nach seiner Ernennung zum Pri
vatdozenten blieb Kießling Studiendirektor am Bayern
kolleg, wurde dann aber von 1990 bis 1993 an die 
Universität Augsburg teilabgeordnet 1988 stand Kieß
ling auf einem 1. Listenplatz für die Besetzung einer

Rufe

hat einen Ruf auf eine C3-Professur für Physische Geo- ■ 
gaphie/Geoökologie) an der Universität Osnabrück -

— hoffentlich---------------------- ------------- i

Kastner -  Allianz
■ i

26 (Allianz-Haus) 
Augsburg

0621/158001
■sie?ax311600 1111 i

Sill® 1

■
■I ■I ■■
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Personalia

W irtschafte- und  Sozialwissen-

D r. Herm ann-Josef Tebroke, seit dem 
1. November 1994 Wissenschaftlicher 
Assistent am Lehrstuhl furBetrie tsw irt-

: schaftslehre m it dem Studienschwer- 
• punkt Finanz- und Bankwirtschaft von 
Prof. D r. M anfred Steiner, ist einer der 
Träger des Bayerischen Habilitations- 
förderpreises, der von Kultusminister 
Zehetmair im  Dezember 1994 erstmals 
an neun Nachwuchswissenschaftler ver
liehen wurde. Der Preis ist über drei 
Jahre hinweg m it monatlich D M  5.500,- 
dotia tundkann durch jährliche Sachko
stenzuschüsse bis zu D M  15.000,- sowie 
durch einmalige Sachmittel bis D M  
50.000,- ergänzt werden. Aufgrund ei
nes erheblichen Mangels an Habilitan
den vor allem in  den Bereichen Rechts
wissenschaften, Betriebswirtschaftsleh
re und Inform atik wurde der Habilitationsförderpreis im 
Marz 1994 eingesetzt, um jungen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern das Verbleiben in der Hochschul
laufbahn attraktiv zu machen. Voraussetzung für die 
Bewerbung ist eine sehr gute Promotion, die in der Regel 
vor dem 30. Geburtstag abgeschlossen sein sollte. Te
broke, Jahrgang 1964, hat in Münster Wirtschaftswis
senschaften studiert und 1992 über „Größe und Fusions- 
erfolg von Genossenschaftsbanken“  promoviert. Der 
Augsburger Preisträger habe sich, so Staatsminister Ze
hetmair in  der Laudatio, in  seiner bisherigen Arbeit 
durch „ein hohes Maß an analytischen Fähigkeiten und 
sorgfältiges, kreatives und ziel-bewußtes Arbeiten“  
ausgezeichnet; von seinem Habilitationsvorhaben über 
„Maßgrößen und Einflußfäktoren der Performance von 
Kreditinstituten“  würden „wertvolle Erkenntrusfortschrit- 
te für die Finanz- und Bankwirtschaft erwartet, zumal 
der Bereich der Kreditwirtschaft fü r unsere volkswirt
schaftliche Entw icklung eine zentrale Bedeutung be
sitzt“ . Im  ersten Jahr seiner Vergabe hatten sich insge-
samt 22 Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissen-

mit der

Dr. Hermann-Josef Tebroka (links), seit November 1994 Wissenschaftli
cher Assistent am LehrstuhlfürBWLmrt Studienschwerpunkt Finanz-und 
Bankwirtschaft, bei der Verleihung des Bayerischen Habilitationsförder
preises durch Kultusminister Hans Zehetmair. Foto: Süss

broke als einziger die Betriebswirtschaftslehre: fün f 
kommen aus dem Bereich Rechtswissenschaften. drei 
aus der Informatik.

Philosophische Faku ltä t H

Prof. ein. D r. Günther Haensch hielt vom 26. bis zar» 
28. Oktober 1994 an der Universität Valencia ein Semi
nar f i t e  J J Í  A ograph ie  des amerikanisdien Spanisch". 
An der gleichenUniversität eröffnete er am 8. November 
mit einem Vortrag zum Thema „Das amerikanische 
Spanisch" einen Kongreß über „D ie  Geschichte der 
spanischen Sprache in Amerika". Am 18. Januar 1995 
referierte er in katalanischer Sprache an der Universität 
Pompe» F a ta  in Barcelona zum Thema ..Glanz und 
B end der Wörterbücher**. Außerdem warfen de«  eme
ritierte Ordmarias für Angewandte Sprachwissenschaft 
(Romanistik) zwei ehrenvolle Auszetchfiungen zuteil: 
Ende November 1994 ernannte ihn die Vademia Co
lombiana de ia Lengua zum korrespondierenden M it
glied, und Ende Januar1995 wurde ihm von der Univer
sität Salamanca der Preis „E lio  Antonio de Nebrija”  
effiehen,.M it Haensch erhält erstmals ein deurscher
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Verdienste um die spanische Sprache gewürdigt werden. 
Unter 80 vorgeschlagenen europäischen und amerikani
schen Wissenschaftlern ausgewählt, erhält der Augsbur
ger Emeritus den mit umgerechnet 46.000 DM dotierten 
Preis für sein der Dialektologie, Phonetik und Gramma
tik des Spanischen, weiterhin der spanischen Landes
kunde und der Lexikographie des amerikanischen Spa
nisch gewidmetes Lebenswerk. Haensch wird die Aus
zeichnung im kommenden Juli in Salamanca in Emp
fang nehmen.

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) hat dem 
Inhaber des Lehrstuhls für Deutsche Sprache und Litera
tur des Mittelalters, Prof. Dr. Johannes Janota, und 
seinem Kollegen Prof. Dr. Werner Williams (Deut
sche Sprache und Literatur des Mittelalters) zwei wis
senschaftliche Mitarbeiterstellen und eine wissenschaft
liche Hilfskraft zur Durchführung des Projekts „Schrift
tum der Wiener Schule“ bewilligt. Das Projekt will 
anhand des aus dem Umkreis der Wiener Universität 
stammenden Schrifttums den Zusammenhang zwischen 
kirchlichen Reformbewegungen und der Produktion und 
Rezeption volkssprachlicher religiöser Literatur im 15. 
Jahrhundert untersuchen.

Prof. Dr. W erner König(Deutsche Sprachwissenschaft 
unter besonderer Berücksichtigung des Neuhochdeut
schen) ist zum Sprecher der Sprachatlasprojekte gewählt 
worden, die zusammen den Gesamtbayerischen Sprach- 

adas erarbeiten. Dieser Bayerische Sprachatlas entsteht 
als Gemeinschaftsprojekt der Universitäten Würzburg 
(Unterfranken), Erlangen (Mittelfranken), Bayreuth 
(Oberfranken, Oberpfalz), Passau (Oberbayern, Nieder
bayern) und Augsburg (Bayerisch-Schwaben). Das Augs
burger Projekt ist am weitesten fortgeschritten, der erste 
von ca. 13 Bänden wird 1995 erscheinen.

Prof. Dr. Reinhold Werner (Lehrstuhl für Angewandte 
Sprachwissenschaft/Romanistik) ist im November 1994 
zum korrespondierenden Mitglied der Academia Co
lombiana de la Lengua ernannt worden.

Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät

Auf einer Gesamtkonferenz „Physik in Südamerika“ hat 
Prof. Dr. Peter Hänggi (Lehrstuhl für Theoretische 
Physik I) auf Einladung hin zwei Plenarvorträge gehal
ten, den einen zum Thema „Stochastische Resonanz: Ein 
neues Prinzip der Nichtgleichgewichts-Statistischen 
Mechanik“, den anderen über „Brownsche Motorik“. - 
Weiterhin hat Hänggi zusammen mit den Proís. Drs. H. 
J. Korsch (Kaiserslautern) und J. Manz (Berlin) die 
Federführung bei einem Schwerpunktprogramm „Zeit
abhängige Phänomene und Methoden in Quantensyste
men in der Physik und Chemie“ , dessen Einrichtung der 
Senat der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
mit einer Laufzeit von sechs Jahren beschlossen hat.

Autoren:

Silvia Reißner-Jenne (Pers. Referentin des Rektors), Gerhard 
Rothenberger (Regierangsamtmann), Sabine Rager (Studentin), 
Prof. Dr. Martin Stengel (Extraordinarius für Psychologie), 
Torsten Kopp (Mitglied des ISLA), Barbara Göb (Studentin), 
Sigrid Limmer (Studentin), Roman Engelhart (WISOLOG, 
Augsburg), Dr. Volker Hinnenkamp (Akad. Rat a. Z.), 
Budweiser Gaststudierende, Ulrich Metzger (Augsburg), 
Martin Oswald (Wiss. Angestellter), Thomas Nieding (Wiss. 
Mitarbeiter), Rudolf Mogele (EU, Brüssel), Gudrun Schön
knecht (Wiss. Mitarbeiterin), Elske Körber (Studentin), Dr. 
Stephanie Handschuh-Heiß (Wiss. Mitarbeiterin), Prof. Dr. 
Alois Halder (em. Ordinarius für Philosophie)
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trag des Senats der Universität Augsburg - Auflage 4000 
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Klaus P. Prem, Heike Ditzler (hd)
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Druck und Anzeigenverwaltung:
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